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Die Regenten greifen zu

Eine Raumflotte bedroht den Demetria-Sternhaufen





Prolog

Seit Perry Rhodan mit der Rakete »Stardust« auf dem Mond landete und dort auf die menschenähnlichen Arkoniden traf, sind über 150 Jahre vergangen. Die Terraner, wie sich die geeinte Menschheit nennt, haben seitdem Dutzende von Planeten besiedelt und ein kleines Sternenreich errichtet: das Solare Imperium. Zur Handlungszeit im Jahr 2166 nach Christi Geburt ist das Solare Imperium ein Teil des Vereinten Imperiums, dem großen Bündnis von Arkoniden und Terranern. Als Großadministrator leitet Perry Rhodan die Geschicke des Imperiums - doch als Politiker sieht sich der Raumfahrer nur selten. Immer wieder zieht ihn das Abenteuer hinaus in den Sternendschungel der Milchstraße.

Nachdem ein Mordanschlag auf ihn verübt wurde, begibt sich Rhodan im Sternhaufen Demetria auf die Suche nach den Tätern, den sogenannten Regenten der Energie. Seine Forschungen bringen ihn auf die Spur eines 13.000 Jahre zurückliegenden Konfliktes. Die damaligen Kontrahenten sind alle tot - mit Ausnahme der Regenten.

Diese verfügen über seltsame Machtmittel und unternehmen alles, um Chaos und Zerstörung anzurichten. Doch mit Hilfe der Mutanten schlägt Perry Rhodan zurück; er sichert den Planeten Trafalgar und agiert auf der Welt Falkan. Trotz aller Niederlagen sind die Regenten jedoch nicht geschlagen - mit ihrer Robotgarde haben sie noch einen starken Trumpf in der Hinterhand …





Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan - Der Großadministrator kämpft um sein Leben und um die Menschheit.

Lok-Aurazin - Der Regent der Energie spielt seine letzten Karten aus.

Gucky - Der Mausbiber führt einen Kampf um Leben und Tod. 

Ziriana Mirios - Die Molembu zeigt sich von verschiedenen Seiten.



Einleitung:



»Es ist eine Arkonbombe, Rhodan.«
Lok-Aurazin lächelte unter seinen goldfarbenen Augen.
»Wenn sie einmal gezündet ist, kann nichts und niemand mehr sie stoppen. Der Planet, auf dem sie explodiert, ist verloren. Unwiderruflich.«
Perry Rhodan war gezwungen, das Geschehen zu beobachten. Die Augen zu schließen, wäre keine Lösung gewesen. Es hätte nichts an den Tatsachen geändert.
»Schauen Sie hin«, sagte Lok-Aurazin. »Es ist soweit. Gerade ... jetzt.«
Die Arkonbombe explodierte und entzündete einen unlöschbaren Atombrand. Auf Terra. 





1. Unter dem Atombrand

Der Grand Canyon verschwand in einer Feuerlohe.

Die 450 Kilometer lange Schlucht, die sich in Jahrmillionen in das Gestein des Colorado-Plateaus gegraben hatte, verpuffte binnen eines Lidschlags. Das allgegenwärtige Rot wich grellem Weiß, in dessen Zentrum sich tiefe Schwärze fraß.

»Diese Schlucht ist ...« Lok-Aurazin unterbrach sich. Die beiden Kinntentakel, deren gerillte Oberfläche metallen glänzte, schwangen leicht hin und her. »Ich sollte wohl besser sagen, sie war eines der Wahrzeichen Ihres Planeten, nicht wahr, Großadministrator Rhodan? Ich versichere Ihnen, dass die Bombe rein zufällig gerade dort explodierte. Es steckte keinerlei böse Absicht meinerseits dahinter.«

Rhodans Kehle verwandelte sich in ein vertrocknetes Etwas. Tausend Rasierklingen zerschnitten seine Seele.

»Es ergibt ohnehin keinen nennenswerten Unterschied. Ihrer Zeitrechnung nach schreiben wir den sechsten April des Jahres 2166.« Der Regent ließ die scheinbar gläserne Kugel zwischen den Fingern rollen, wie es Rhodan schon oft beobachtet hatte, seit er in die Gefangenschaft des Regenten der Energie geraten war. »Siebzehn Uhr und dreiundzwanzig Minuten übrigens, wenn Sie dieses Detail interessiert.«

Zu dem Entsetzen gesellte sich ein Gefühl, das Rhodan überflutete und sämtliche Sperren sprengte, die er in sich selbst aufgerichtet hatte - Hass. »Sie ...«

»Ach, Sie können also doch noch sprechen?«

Der Atombrand raste über eine Stadt. Turmhohe Häuser schmolzen; verzweifelte Menschen sprangen aus den Fenstern.

Ein Gleiter floh vor der Glut, doch er war zu langsam. Er verging als winziger glühender Punkt - verschwand in der alles fressenden Wolke.

»Sie haben . Sie können nicht .«

»Ich kann nicht?« Lok-Aurazins Finger schlossen sich um die Kugel und hoben sie vor Rhodans Augen. »Wissen Sie, was ich in ihr bewahre, Rhodan? Die einzige Erinnerung, die mir von meiner Familie geblieben ist.«

Der Regent gab den Blick auf sein privates Heiligtum frei, doch Rhodan nahm die Bilder der drei Magadonen kaum wahr. Alles in ihm war tot.

Der Terraner sah nur noch das Feuer, das alles fraß, wofür er schon so lange kämpfte. Auch wenn er die Augen schloss, würde er eine Ewigkeit lang nichts anderes mehr sehen. Terra, dachte er.

»Sie starben im Krieg, als die Arkoniden mein Volk auslöschten. Nun sind wir endlich zurück, aus dem Tiefschlaf erwacht, und was tun Sie?« Die Kugel verschwand in einer Innentasche des Anzugs und mit ihr die künstliche Ruhe und kühle Distanz, die Lok-Aurazin bislang verströmt hatte. Er schmetterte dem Gefangenen die Faust gegen die Schläfe.

Rhodans Kopf flog zur Seite. Das Kinn schlug gegen die Schulter. Im Nacken krachte etwas. Einen Augenblick lang verschwamm die Welt in einem roten Schleier, dann verklebte Blut das rechte Auge. Doch welchen Unterschied machte körperlicher Schmerz noch?

Der Regent der Energie packte Rhodan und riss ihn mit seinem Stuhl beiseite, auf dem er gefesselt war. Rhodan konnte nicht mehr auf die Holografie starren, die unerbittlich Terras Schicksal zeigte. Es war keine Täuschung; das Hologramm zeigte keine gefälschten Bilder, mit denen Lok-Aurazin seinen Gefangenen quälen wollte. Es war die Wirklichkeit, genau das, was sich in diesen Sekunden abspielte. Rhodan hatte es überprüft, ehe Lok-Aurazin ihm die Bombe gezeigt hatte.

»Und was tun Sie?«, wiederholte Lok-Aurazin. »Sie tauchen aus dem Nichts auf und mischen sich in Dinge ein, die Sie nichts angehen! Wir Regenten der Energie müssen das zu Ende bringen, was unserem Volk vor Jahrtausenden nicht gelang. Wir müssen den Kampf gegen Arkon wiederaufnehmen! Alles, was wir dazu benötigen, haben wir inzwischen. Die Robotgarde von Magadon! 9000 Schiffe, denen das heutige Arkon nichts entgegenzusetzen hat. Doch ... was ... tun ... Sie?«

Ein erneuter Schlag. Diesmal in die Magengrube.

Rhodan stieß keuchend die Luft aus. »Was ich tue?« Er rang nach Atem. »Ich würde es nicht unbedingt Einmischen nennen. Sie haben ein Attentat auf mich verübt und mitten auf einer Handelsmesse .«

»So? Wissen Sie, wie sehr es mich interessiert, wie Sie es nennen würden?« Aus den Worten des Magadonen sprach blanker Hass.

Derselbe Hass wühlte auch in Rhodans Innerem. Ein Gefühl, wie er es nicht kannte, das er nie zugelassen hatte, selbst seinen schlimmsten Feinden gegenüber nicht. Aber Lok-Aurazin hatte eine Grenze überschritten. Eine Grenze, die in Rhodans Leben nie zuvor überschritten worden war.

Eine Arkonbombe auf Terra.

In diesen Minuten zerstörte ein Atombrand alle Elemente mit einer Ordnungszahl größer als 10. Wieso nur dachte Rhodan gerade an dieses Detail? Um sich von der Gewissheit abzulenken, dass Milliarden Menschen genauso verglühten wie ihr Planet? Von Terra würde in Stunden oder spätestens Tagen nichts weiter übrig sein als im besten Fall ein ausgebrannter Schlackehaufen, der seine Bahn um Sol zog, nutzlos, tot und das Zeichen dafür, dass die Terraner letztlich doch nicht so unbesiegbar waren, wie sie in ihrem unerschütterlichen Optimismus immer geglaubt hatten.

Lok-Aurazins Augen glänzten golden inmitten des kahlen Schädels. Die schwarzen, senkrecht stehenden Pupillen weite-ten sich. Unter der flachen, kaum wahrnehmbaren Nase öffnete sich der lippenlose Mund. Der Geruch von fauligem Tang in Salzwasser schlug Rhodan entgegen.

»Nur weil Sie sich eingemischt haben, sind viele Regenten gestorben«, zischte er. »Nur weil Sie sich eingemischt haben, haben wir die STERNENSTAUB nicht sofort in Besitz nehmen können. Nur weil Sie sich eingemischt haben, hat es so lange gedauert, bis wir die AURATIA erobert haben, um die Robotgarde zu erwecken.«

»Ich werde Sie töten«, sagte Rhodan nur. In seinen Ohren klang die eigene Stimme hohl und leer, voller unterdrücktem Hass und kalter Wut.

»Hat Ihnen die Zerstörung Ihrer Heimatwelt jetzt schon den Verstand geraubt? Ich hätte gedacht, der berühmte, unsterbliche Großadministrator würde mehr Widerstandskraft besitzen, ehe sich sein Verstand in Scherben auflöst.« Perry Rhodan schwieg. Er sah immer wieder den Gleiter, der als winziger Glutpunkt verging. Einer von Hunderten. Oder Tausenden. Oder Millionen.

Welche Stadt wohl als erste in den Untergang gerissen worden war? Und wann würde es Terrania treffen, die Hauptstadt der Erde, die er selbst auf dem Gebiet der Dritten Macht gegründet hatte, als der Weg zu den Sternen begann? Bei dem Gedanken wurde ihm übel. Sein Magen revoltierte, er spürte brennende, ätzende Säure in der Kehle, dann im Mund. Er hustete, würgte und spuckte aus. Sauer rann es über die Lippen und das Kinn, tropfte auf die Brust.

Der oberste Regent drehte wieder den Stuhl, auf den er Rhodan mit Stahlseilen gefesselt hatte. Die Arme waren hinter die Rückenlehne gebogen, die aus dicken Metallstreben bestand. Die Muskulatur der Schulter und des Nackens war längst taub. Zweifellos hatte Lok-Aurazin ganz bewusst auf diese martialische Methode zurückgegriffen.

Rhodan sah wieder auf das Hologramm. Hatte er sich vorhin noch geweigert, die Augen zu schließen, nun tat er es.

Er wollte den Untergang nicht sehen. Wollte sich lieber selbst belügen. Oder endlich sterben.

Eine Hand legte sich auf sein Gesicht. Dicke, wulstige Finger packten grob seine Augenlider und rissen sie nach oben. Er stöhnte vor Schmerz. Tränen schossen ihm über die Wangen.

»Sehen Sie es sich an!«, verlangte Lok-Aurazin.

Rhodan sah einen See verdampfen - nein, es war ein Meer. Das Atomfeuer raste als tödliche Welle auf die Uferlinie zu. Glühender Dampf schoss in riesigen Fontänen in die Höhe.

Gewaltige Palmen verdorrten zu grauen, spröden Haufen, und das Land verschwand unter einem Konglomerat aus Dampf, Feuer und Tod.

Wo war es gewesen? Einen Augenblick lang sezierte sein Verstand die Lage anhand aller Informationen. Das Zentrum der Explosion lag im Grand Canyon, von dort aus breitete sich der Tod kreisförmig über den Planeten aus. Nun hatte er ein Meer gesehen, über das die Vernichtung rollte, also musste sich die Uferlinie .

Ein Schrei unterbrach die Gedankenkette. Sein eigener.

Das Hologramm erlosch.

Lok-Aurazin löste seine Fesseln. »Ich habe etwas Besseres für Sie.«

Während das Blut in seine Arme zurück schoss und sie in ein Prickeln aus tausend glühenden Nadeln verwandelte, rastete in Rhodan etwas aus. Töten. Er musste Lok-Aurazin töten. Egal, ob es an Terras Vernichtung nicht das Geringste änderte. Einer musste bezahlen.

Das Gefühl kehrte in seine Finger zurück. Der Terraner hatte viele Kampftechniken erlernt. Manche dienten der Verteidigung, andere dem kontrollierten Kräfteeinsatz, dritte nur dem Zweck, eine waffenlose Tötungsmaschine zu erschaffen. Wenn er die Kinntentakel des Regenten zu fassen bekam, sie abriss und .

Um Lok-Aurazin baute sich ein flirrendes Energiefeld auf. Mit schweren, krachenden Schritten stampfte ein Kampfroboter aus den Schattenbereichen der Zentrale der AURATIA, in die der Regent Rhodan geführt hatte, ehe das Grauen begann. Es war ein Verheerer, wie Rhodan ihn in den letzten Wochen mehr als einmal auf bittere Weise kennen gelernt hatte.

Der Roboter war nur entfernt humanoid geformt, eine Schädelsektion fehlte völlig. Die tonnenartige Brust lief in einem glühenden Feld aus, aus dem tentakelartige Metallfortsätze ragten. Er überragte Rhodan um einen Meter. Massige Arme, die in Waffenmündungen endeten, richteten sich auf den Gefangenen.

»Seien Sie sich gewiss, dass er feuern wird, bevor Sie überhaupt in meine Nähe kommen«, sagte Lok-Aurazin.

Vielleicht wäre es besser, dachte Rhodan. Besser als mit ansehen zu müssen, was nun geschieht. Warum nur? Warum hatte die Superintelligenz ES ausgerechnet ihm die Unsterblichkeit verliehen, damit er den Weg der Menschheit zu den Sternen ebnete?

Den Weg, der in diesen Minuten endete, unter dem Atombrand . und unter dem Feuer der Robotgarde von Magadon. Ihm wurde erneut übel.

Rhodan sah aus einem Sichtfenster der Zentrale.

Die AURATIA befand sich im offenen Weltraum, im Solsys-tem zwischen Mars und Jupiter. Ungezählte winzige Lichtpunkte durchbrachen die endlose Schwärze des Alls. In der Ferne glühten zwei Sonnen. Sol selbst - und Terra, die Heimat, die im Atombrand loderte.

Und vor dieser Kulisse rasten Schlachtschiffe der Solaren Flotte dahin. Kugelraumer verschiedener Größe waren es, bemannt mit terranischen Soldaten, Männer und Frauen aus den unterschiedlichsten Ländern der Erde; sie entstammten verschiedenen Religionen, sie hatten individuelle Träume, aber sie alle waren Terraner.

Sie feuerten.

Sie kämpften.

Und explodierten im Feuer von Tausenden feindlichen Einheiten.

Die Robotgarde, die von Lok-Aurazin aus ihrem jahrtausendelangen Exil in der Sonnenkorona zurückgeholt und aktiviert worden war, war ihnen überlegen. Daran gab es nicht den geringsten Zweifel.

Die angreifenden Schiffe besaßen unterschiedliche Größe, doch eins hatten sie gemeinsam - sie wirkten auf bedrückende Art bedrohlich. Rhodan fühlte sich instinktiv an ein Heer von mechanischen, kalten und mörderischen Raubvögeln erinnert. Und sie fanden reichlich Beute.

Die Solare Flotte verging. Alle Bastionen, die Terra dem entsetzlichen Feind entgegenschickte, wurden überrannt. Zurück blieb ausglühendes Metall.

Lok-Aurazin richtete den Blick auf eine Kontrollstation in der Zentrale. »Es gibt gute Neuigkeiten, Rhodan. Ihre Menschheit muss nicht mehr lange leiden. Wissen Sie, ich weide mich nicht an ihrer Qual, denn ich bin kein Schlächter. Sie sind unschuldig ... anders als Sie. Die Terraner können nichts dafür, dass ausgerechnet Sie sie führen und dass sie zu dem Volk gehören, das die Arkoniden stützt und deren Reich am Zusammenbruch hindert. Der Atombrand verbreitet sich schneller, als die Hochrechnungen es vermuten ließen. In wenigen Stunden wird alles vorbei sein.«

Perry Rhodan brach in die Knie. »Nein .«

Kalte, dicke Rohre schoben sich unter seine Achseln und hoben ihn wieder auf die Füße. Die Waffenarme des Verheerers »Schauen Sie zu!«, verlangte Lok-Aurazin. »Sie wollten alles zerstören, was mir geblieben ist, weil Sie glaubten, Sie hätten das Recht dazu. Nun habe ich den Spieß umgedreht.« Der Prim-Regent holte erneut die Kugel aus einer Innentasche seines Anzugs. »Es ist meine Memo-Kugel. Die Bilder erinnern mich daran, wofür ich kämpfe. Bir-Lakula, meine Frau ... sie war wundervoll, und ohne sie hätte ich nie eine militärische Laufbahn eingeschlagen. Sie lehrte mich alles, was ich über Ehre und den Kampf weiß! Sie verging im atomaren Feuer, als die Arkoniden meine Welt zerstörten, genau wie meine beiden Kinder. Zur-Porsulok war gerade einmal drei Jahre alt. Drei Jahre! Wissen Sie, was es bedeutet, Rhodan? Wissen Sie, was .«

Rhodan spuckte aus, doch der Speichel verdampfte im Schutzfeld seines Gegners. »Auf Terra sterben Millionen von Dreijährigen. Wegen Ihnen! Keines dieser Kinder hat etwas mit dem Tod Ihrer Familie zu tun!« »Hätten Sie sich nicht eingemischt, Großadministrator ... Hätten Sie die Menschheit nicht zu den Sternen geführt . Hätten Sie nicht dafür gesorgt, dass sich das Solare Imperium mit dem Großen Imperium der Arkoniden verbündet und es stützt . Dann, ja, dann hätte Terra leben können.« Jedes Wort stach wie ein Dolch in seinen Leib und seine Seele. Rhodan schüttelte den Kopf; er wollte noch etwas sagen, aber ihm fehlten die Worte.

Ein terranischer Kugelraumer explodierte so nahe, dass der Aktivatorträger glaubte, den Gluthauch der Explosion noch auf der Explosion zu spüren. Hunderte von Soldaten starben allein in diesem Augenblick, das wusste er.

Hunderte von Soldaten, deren Tod ich verschulde. Schon in der nächsten Sekunde wehrte er diesen Gedanken ab. Er durfte den Lügen seines Feindes nicht glauben. Es war nicht seine Schuld.

Aber spielte das irgendeine Rolle? War es nicht völlig bedeutungslos? Perry Rhodan war gescheitert. Alles verging, wofür er jemals gekämpft hatte.

»Wollen Sie es sehen?«, fragte Lok-Aurazin.

Das Hologramm entstand wieder.

Diesmal zeigte es eine Stadt, die er sofort erkannte. Es war Paris. Der Eiffelturm inmitten der riesigen Grünfläche war so markant, dass ihn wohl jedes terranische Kind sofort erkannt hätte; umso mehr er, Perry Rhodan, der schon als zehnjähriger Junge jede einzelne Stufe erklommen hatte, damals, 1946, als er vom Weltraum und seinen Wundern und Gefahren noch nichts ahnte, vor über zweihundert Jahren.

Die Stadt war seit einigen Jahren dichter besiedelt als je zuvor. Wahre Menschenmengen bewohnten den hochtechnisierten Großraum, und noch immer gab es dort ganze Kommunen von Künstlern, genau wie in Rhodans Jugendzeit.

Die fliegende Holokamera ging tiefer. Lok-Aurazin hatte sie in einer Drohne nur aus dem einen Grund über der Stadt platziert, um Rhodan zu quälen.

Zigtausende von Menschen rannten über die Straßen; sie drängten sich in alle möglichen Richtungen. Sämtliche bodengebundenen Fahrzeuge hingen fest. Gleiter rasten der Atmosphäre entgegen, doch auch für sie gab es kein Entkommen. Menschen schrien, schlugen die Hände vors Gesicht. Fingernägel brannten und Haare verschmorten.

Die Kamera zoomte ein weitläufigeres Gebiet, als könne selbst Lok-Aurazin dieses Grauen nicht länger ertragen.

Zuerst kochte die Seine. Schwaden trieben über dem brodelnden Fluss, das Wasser verdampfte in riesigen Hitzewolken.

Druckwellen unzähliger Explosionen fegten über die Stadt, erfassten Häuser und Bauwerke und rissen sie mit sich. Hunderte starben unter den Trümmern, noch bevor der Atombrand ihre Körper zerfetzte.

Der Eiffelturm knickte wie ein Grashalm, die gewaltigen Metallstreben wirbelten durch die Luft, schmetterten in Häuser, rasierten ganze Geschosse ab und .

»... der Eiffelturm«, sagte Rhodan.

Und lachte.



2. - Memento Mori 6. April, 18.37 Uhr

»Was .«

»Seien Sie still!«, unterbrach Rhodan seinen Gegner kalt. »Sie haben einen Fehler begangen. Ihre Recherche war nicht exakt. Da hat es auch nichts geholfen, dass Sie meine Gedanken durchwühlt haben. Wie haben Sie es getan? Wie sind Sie in meinen Kopf eingedrungen und haben mir diese Vision vorge-gaukelt, so dass ich .«

Die Zentrale der AURATIA verblasste und machte einer breiten Steinwüste Platz. Paris verwehte zu Staub, der über eine triste graue Ebene trieb.

»Der Eiffelturm existiert nicht mehr«, fuhr Rhodan fort. Er ärgerte sich darüber, dass es ihm nicht sofort aufgefallen war. »Er wurde vor genau 52 Jahren zerstört, als die Laurins Terra überfielen.«

Der Großadministrator fühlte einen Druck an den Schläfen.

Als würden auf einer Leinwand zwei Bilder einander überblenden, sah er Arme aus dem Nichts ragen, vor dem ewigen steinernen Grau seiner Umgebung, die nichts mehr mit einem hochtechnisierten Schiff gemein hatte.

Es klickte und schmatzte.

Die Wüste verschwand.

Von seinem Schädel hob sich ein helmartiges Gebilde. Unzählige winzige Tentakel bewegten sich an dessen Innenseite, und Rhodan ekelte es bei dem Gedanken, dass diese noch bis vor wenigen Sekunden in seinem Kopf gesteckt und seine Gedanken bestimmt hatten.

»Die Illusionen meines Memento-Helmes sind so lange perfekt, wie das Prüfobjekt keinen Verdacht schöpft«, sagte Lok-Aurazin. »Meine Gedankenbilder waren in diesem Fall leider fehlerhaft.« Prüfobjekt. Das also war Rhodan für den Regenten gewesen. »Wieso haben Sie es getan?«

»Sie müssen leiden, Rhodan.« Lok-Aurazin verstaute den Helm in einem mattschwarzen Kasten, der auf einer Antigrav-Schwebeplattform neben ihm stand. »Was ich in der Vision zu Ihnen sagte, entspricht der Wahrheit. Ohne Sie wären Terra und Arkon bereits gefallen. Ohne Sie hätte es all die Verzögerungen nicht gegeben. Sie tragen die Schuld, Sie ganz allein. Wegen Ihnen sind so viele meiner Mitregenten gestorben. Deshalb sollen Sie als Erster sehen, was kommen wird, Großadministrator.« Noch immer war Rhodan übel vor Entsetzen. Er wusste, dass diese Bilder ihn bis in den Schlaf verfolgen würden. Denn es waren nicht nur beliebige Projektionen gewesen, kein Katastrophenfilm, den er gesehen hatte - er war mittendrin gewesen. Hatte es tatsächlich erlebt. War dabei gewesen, als Terra vernichtet wurde.

Lok-Aurazin kostete es aus, dass er ihn in seine Gewalt gebracht hatte, nach all den Niederlagen und Rückschlägen, die Rhodan den Regenten der Energie zugefügt hatte. Dennoch fragte sich Rhodan, warum Lok-Aurazin ihn nicht längst getötet hatte

- bestimmt nicht nur deshalb, um irgendwelche Psychofolter-Methoden an ihm zu testen und sich an seiner Qual zu weiden.

Die Antwort lag auf der Hand: Rhodan war lebendig wertvoller als tot. Mit ihm besaßen die Regenten das ideale Druckmittel gegen Terras Verantwortliche.

Rhodan machte sich nichts vor - für Lok-Aurazin gab es nur ein Ziel: die Vernichtung Arkons.

Dass zu diesem Zweck zuerst Terra fallen musste, stand für den Regenten fest. Die Gestaltmodulatorin Ziriana Mirios, die Rhodan in ihrer Maskenexistenz als Administratorin Cosmai Cetera kennen gelernt hatte, hatte den Terraner über diese Hintergründe aufgeklärt.

Etwas klatschte auf Rhodans Schulter. Angewidert erkannte er eines dieser handtellergroßen, insektenartigen Tiere, die durch die Gänge der AURATIA gehuscht waren. Er schlug das kopflose Ding von seiner Schulter, fühlte das borstige Fell, das sich anfühlte, als bestünde es aus tausend Drähten. Ein scharfer Schmerz durchzuckte seine Handinnenfläche. Vier, fünf kleine Blutstropfen quollen aus der Haut.

Das Tier wirbelte durch die Luft, schlug neben der Tür gegen die Wand und krallte sich mit zahllosen kleinen, wimmelnden Beinen daran fest. Ein hohes Kreischen sirrte durch die Zelle, als es einige Zentimeter nach unten sank, ehe es mit seinen Krallen auf dem glatten Metall Halt fand.

Lok-Aurazins Faust schoss vor und zermalmte das Tier. Schleimige Masse spritzte zur Seite. Der Regent schüttelte die Hand aus, und dicke Tropfen platschten auf den Boden. Einer landete auf Rhodans Hose.

»Viele halten die Frocks für possierlich«, sagte Lok-Aurazin. »Während des Kriegs hielten wir sie als Haustiere in unseren Schiffen. Diese Biester haben all die Jahrtausende in der AU-RATIA überlebt. Ich finde sie widerlich. Zumal sie sich geradezu penetrant vermehrt haben.« Er wandte sich ab. »Die AURATIA ist ganz nahe an ihrem Ziel. Es wird nicht mehr lange dauern. Die KLINGE DER ERKENNTNIS, unser Bordrechner, hält die Steuer- und Aktivierungsimpulse bereit, die die Robotgarde aus der Sonnenkorona rufen. Schon in wenigen Stunden steht mir meine Flotte aus Robotschiffen zur Verfügung. Und dann, Rhodan, wird die Vision Realität werden, ob mit oder ohne diesen albernen Turm.« 18.50 Uhr Die Tür schloss sich.

Perry Rhodan blieb allein zurück. Bilder jagten durch seinen Kopf:

Die riesige Wand aus Wasserdampf und atomarem Fallout fraß sich unaufhaltsam über und durch den Planeten.

Der Gleiter verpuffte in einer Sekunde zu Nichts.

Der Grand Canyon verschwand in grellem Licht und der Schwärze der Vernichtung.

Häuser schmolzen, ihre Bewohner genauso.

Und die riesigen Stützstreben des Eiffelturms flogen wie Dreschflegel durch die Luft, zerschmetterten beim Aufprall Hunderte, Tausende von Leben .

Gerade das letzte Bild hatte ihn aus der Illusion zurück in die Realität geführt, doch das änderte nichts an der erschreckenden, mörderischen Wahrheit, die darin lag. Rhodan ballte die Hände und presste sie auf die Augen. Er war dabei gewesen. Er hatte es gesehen - hatte das Ende seines Kampfes miterlebt.

Nun wusste er, wie es war, wenn er am Ende scheiterte.

Hätten Sie die Menschheit nicht zu den Sternen geführt ... dann, ja, dann hätte Terra leben können ...

Es war eine Lüge.

Das wusste er. Aber dieses Wissen änderte nichts an der perfiden Grausamkeit dieser Aussage. Und daran, dass sie vielleicht ... auf einer gewissen Ebene ... eben doch wahr war.

So viele Menschen - Terraner - waren im Weltall in Kämpfen und Schlachten gestorben, weil sie die Erde verteidigten oder weil es sie bei ihrem Vorstoß in andere Regionen der Galaxis zu scheinbar übermächtigen Gegnern verschlagen hatte. Würden sie vielleicht alle noch leben, wenn Rhodan sie nicht ins All geführt hätte?

Oder wären sie alle tot, wohl sogar niemals geboren worden, weil sich die Menschheit in kleinlichen Bürgerkriegen selbst ausgelöscht hätte oder gegen feindliche Invasoren hilflos gewesen wäre?

Dies war die andere Seite dessen, was Lok-Aurazin in düsteren Farben geschildert hatte: der Fortschritt, das Wissen, die Lebensqualität für Milliarden, die friedliche Expansion auf zahlreiche Welten, die Hilfe, die die Menschheit anderen Ster-nenvölkern geleistet hatte.

Rhodan ließ den Blick durch seine Zelle wandern, zwang sich durch diese Bilder der Wirklichkeit diejenigen der Illusion zu vergessen. Denn Terra war nicht zerstört worden, so real es in seinen Gedanken auch gewirkt haben mochte.

Ihn umgaben die schwarzen, spröde wirkenden Innenwände des würfelförmigen Kastens, in den Lok-Aurazin ihn geführt hatte. Er saß auf der Metallpritsche, die den einzigen Einrichtungsgegenstand bildete.

Vor seinen Füßen breitete sich die wannenartige Vertiefung aus, deren Zweck er inzwischen am eigenen Leib erfahren hatte

- er musste dort seine Notdurft verrichten. Über eine sonst nicht wahrnehmbare Öffnung wurden die Fäkalien abgesaugt.

Perry Rhodan dachte nach.

Lok-Aurazin musste gestoppt werden, um jeden Preis. Der Regent der Energie kämpfte fanatisch, um sein Ziel zu erreichen, und war bereit, dafür jeden Preis zu bezahlen. Er würde einen Planeten wie Terra auslöschen, ohne mit der Wimper zu zucken, wenn es ihm nur seine Rache an den Arkoniden ermöglichte, die einst sein Volk und seine Familie im Krieg getötet hatten.

Die Spirale der Gewalt und der Zerstörung würde sich weiterdrehen. Als hätte es seit Rhodans Aufbruch in den Demetria-Sternhaufen nicht schon genug Leid und Tod gegeben. All die Toten bei den Attacken in Trafalgar-City und bei dem Sturm auf die STERNENSTAUB ... all die entführten und für genetische Experimente missbrauchten Grall ... all die Kämpfe auf der Arkonidenwelt Falkan .

Und er, Perry Rhodan, war gezwungen abzuwarten. Ohne Hilfe konnte er aus dieser Zelle nicht ausbrechen.

Allerdings wusste er zwei Verbündete an Bord der AURATIA

- den Mausbiber Gucky und die Gestaltmodulatorin Ziriana Mirios, die bis vor kurzem die Rolle von Cosmai Cetera, der Administratorin von Trafalgar gespielt hatte.

Sofern er Ziriana tatsächlich als Verbündete ansehen konnte. Eine Zeitlang war er davon überzeugt gewesen, doch nun war er wieder unsicher geworden.

Sie hatte ihm offenbart, dass sie selbst eine Regentin der Energie war und aus Liebe zu ihm bereit wäre, die Seiten zu wechseln - genau wie sie schon einmal auf die Gegenseite gewechselt hatte, vor vielen Jahrtausenden. Damals war sie in den Kreis der Regenten aufgenommen worden.

Ziriana Mirios hatte Rhodan zur AURATIA und damit in die Zentrale seiner Feinde geführt. Als sie dort angekommen waren, hatte sie ihn aber nicht etwa heimlich an Bord geschmuggelt, sondern mit vorgehaltenem Strahler Lok-Aurazin übergeben.

Gewiss, so war es abgesprochen gewesen, weil ein heimliches Eindringen angeblich nicht möglich war; dennoch war Gucky genau das per Teleportation offenbar gelungen. Zumindest hatte Lok-Aurazin den Mausbiber mit keinem Wort erwähnt.

In Rhodans Gedanken hallten noch immer Lok-Aurazins höhnische Worte wider: Ob er etwa glaube, Ziriana würde aus Liebe zu ihm die Seiten wechseln?

Sie hatte dem Prim-Regenten offenbar angekündigt, sie würde Rhodan mit eben dieser Behauptung in die Falle locken .

Trieb die Gestaltwandlerin ein doppeltes Spiel? Oder ein Dreifaches? Hatte sie Rhodan tatsächlich nur ein perfektes Schauspiel vorgeführt, so verworren, dass sie damit ihre wahre Gesinnung verbarg?

Er stellte sich diese Fragen wieder und wieder. Belog Ziriana Mirios alles und jeden? Konnte man einer wie ihr wirklich vertrauen und auf ihre Hilfe bauen? Konnte er Gedeih und Verderb Terras ausgerechnet von ihr abhängig machen?

Andererseits hatte sie Gucky nicht verraten. Weil sie tatsächlich auf Rhodans Seite stand? Oder weil sie sich jedes Hintertürchen offenhalten wollte, je nachdem, wie sich die Situation entwickelte?

Was aber war mit dem fingierten Bombenattentat? Warum hatte sie keine perfektere Bombe gewählt, die ihn getötet hätte? Weshalb .

Wie er es drehte und wendete, er fand keine befriedigenden Antworten. Jeder Lösungsansatz warf neue Fragen auf. Ihm fehlte ein entscheidendes Stück des Puzzles. Stattdessen gab es nur immer neue Fragen.

Es blieb ihm also nichts weiter übrig, als abzuwarten, wer sich zuerst bei ihm meldete.

Entweder Gucky, um ihn zu befreien ... oder Ziriana Mirios, um endlich ihre wahre Gesinnung zu offenbaren . oder Lok-Aurazin, um zu vermelden, dass die Robotgarde Terra stürmte.

Rhodan schloss die Augen.

Die Zelle verschwand, und sofort tauchten andere Bilder auf. Tod und Vernichtung, Rauch, Staub und Trümmerstücke.

Hätten Sie die Menschheit nicht zu den Sternen geführt ... dann, ja, dann hätte Terra leben können ...

Der Grand Canyon verschwand in einer Feuerlohe.

19.07 Uhr

Lok-Aurazin stand neben dem nackten Metallgestell eines Kommandantensessels in der Zentrale der AURATIA. Noch immer lagen dazwischen die verrotteten Überreste des Grall-Leders, die dieses Gestell einst überzogen hatten.

Obwohl er in Richtung der Funk- und Ortungsterminals schaute, gönnte er diesen keinen Blick. Er fixierte die wenigen

Regenten, die noch am Leben waren. Sel-Persulin und Orl-Mesnita, die Menta-Regenten ... und Ziriana Mirios, die ihre Rolle als Spionin beendet und in ihre Mitte zurückgekehrt war.

Die Gestalt als Cosmai Cetera hielt sie nach wie vor aufrecht. Sie war die einzige Nicht-Magadonin, die je zu einer Regentin der Energie geworden war. Auf jemanden mit ihren Fähigkeiten waren die Magadonen allerdings auch nie wieder getroffen.

Ziriana Mirios vermochte ihre Gestalt zu ändern und so das Äußere von anderen anzunehmen, die sie in sich gespeichert hatte, weil sie sie zuvor getötet hatte. Sie entstammte dem Volk der Mo-lembu, von dem Lok-Aurazin sonst nichts wusste, als dass Ziriana einst von ihrer kranken, sterbenden Heimatwelt geflohen war.

Er ließ die Memo-Kugel zwischen den Fingern rollen. Dabei erhaschte er einen beiläufigen Eindruck, wie schon tausend Mal, seit er aus dem Tiefschlaf erweckt worden war.

Bir-Lakulas Kinn-Donate waren von vollendeter Schönheit. Dies war echte Perfektion. Noch erhabener als die Präzision, mit der die Robotgarde ihre Feinde auslöschen würde.

»Nur noch weniger als eine Stunde«, sagte er. »Dann erreichen wir den Gasriesen, in dessen Hülle die zweite Hälfte der Robotgarde verborgen liegt. 9000 Schiffe stehen uns dann zur Verfügung.«

»Nicht ganz«, sagte Ziriana Mirios. »Schon in der ersten Sonnenkorona wurden siebenundvierzig durch unmöglich vorauszuberechnende Eruptionen vernichtet. Wir wissen nicht .«

»Ob es einhundert mehr oder weniger sind, was spielt das schon für eine Rolle?« Lok-Aurazin lachte spöttisch. »Terra und Arkon sind unserer Macht unterlegen. Vor 13.000 Jahren sah das noch völlig anders aus. Wie weise war doch die Entscheidung, das Ende des Krieges ganz einfach zu verzögern. Arkon ist inzwischen ein taumelnder Riese, dem wir den Gnadenstoß versetzen werden. Und wir haben unsere .«

»Rache?«, fragte Mirios.

Der Prim-Regent hätte ihr am liebsten den Mund verboten und sie mit Gewalt zum Schweigen gebracht. Vielleicht würde er dies auch tun. Schon bald.

»Wir haben unsere Pflicht als Soldaten des Magadonischen Imperiums erfüllt«, beendete er seinen Satz. »Das ist das Einzige, was zählt.« Seine Finger schlossen sich um die Memo-Kugel. Er dachte an seine Frau und seine beiden Kinder, deren Asche vor Jahrtausenden verweht war.

Sel-Persulin löste die Hände von der Eingabetastatur des Terminals, auf der er bis eben unablässig getippt hatte. »Sämtliche Schiffe der Robotgarde müssen einen umfangreichen Selbsttest durchführen, sobald wir sie versammelt haben. Es wird noch einmal einige Stunden in Anspruch nehmen.«

Lok-Aurazin erhob keine Einwände. Wieso auch? Welche Rollen spielten einige wenige Stunden angesichts der Ewigkeit, die sie bereits gewartet hatten?

»Zunächst werden wir die Arkoniden auf Falkan hinwegfegen.« Lok-Aurazin wunderte sich, wie wenig ihn die Aussicht auf diesen Triumph innerlich befriedigte. »Danach fliegen wir sofort nach Terra. Entweder übernehmen wir das Solare Imperium, oder wir vernichten es in einer Entscheidungsschlacht.« Ziriana Mirios lächelte. Lok-Aurazins Meinung nach verzerrte sich das ohnehin hässliche terranische Tarngesicht dadurch zu einer abscheulichen Fratze. Dank seiner Studien wusste er jedoch, dass diese Cosmai Cetera bei den Terranern, vor allem den männlichen Vertretern dieser Rasse, als schön galt und diese Schönheit durch das Verziehen der wulstigen, schamhaft nackten Lippen angeblich noch verstärkt wurde.

Die Augen glommen in mattem Blaugrün inmitten des dürren Gesichts, das von einer Fülle abscheulich brauner Haare ummantelt wurde, die den gesamten Hinterkopf verschwinden ließen. Zwei Reihen weißer Mahlzähne lugten aus Zirianas Tarnmund.

»Ich kenne die Terraner«, sagte sie. »Sie zu übernehmen, zu unterdrücken und zu formen, ist unmöglich. Sie werden nie aufgeben. Sie würden noch in Jahrzehnten und Jahrhunderten im Untergrund Widerstand leisten. Wir hätten nur Ärger mit ihnen.«

»Du bist also für einen Vernichtungsschlag«, stellte Lok-Aurazin fest. »Du sprichst wie eine echte Regentin der Energie. Wie eine Magadonin.«

Wieder lächelte die Molembu, gerade als wolle sie ihn mit der Hässlichkeit ihrer Tarnexistenz beeindrucken. »Ich kann nichts für meinen Makel, nicht als eine der euren geboren worden zu sein. Ihr stammt von einem Mond - ich von einer kranken Welt. Alle müssen wir uns damit abfinden, denn unsere Heimat können wir uns nicht aussuchen.«

Ihre Worte gefielen Lok-Aurazin, zeigten sie doch, dass sie nicht nur dachte wie ein Magadone, sondern auch verstand, was einen der ihren bewegte. Dennoch war er mehr als nur gespannt auf den Bericht, den Piruum, der von überall Verwiesene abliefern würde.

Wo der rote Kristall-Roboter nur blieb? Er hatte Order, sich mit Ziriana gemeinsam an Bord zu begeben und sich danach bei ihm zu melden.

Ziriana glaubte wohl, der Roboter sei auf Falkan zurückgeblieben. Sie war schon immer zu vertrauensselig gewesen - einer ihrer wenigen Fehler.

»Ich stimme genau wie du für die völlig Vernichtung Terras«, sagte er. »Notfalls bringen wir jeden einzelnen Terraner um.« Er schaute die beiden Menta-Regenten an.

Weder Sel-Persulin noch Orl-Mesnita widersprachen.

Damit war es beschlossene Sache. Terra würde unter den Angriffen der Robotgarde fallen. Das Volk würde ausgelöscht werden. Als Letzter, wenn alles vorbei war und er ihnen nicht mehr nützlich sein konnte, würde Perry Rhodan sterben.

Die Robotgarde .

Endlich war es so weit. Die Hälfte der Schiffe standen ihm bereits zur Verfügung. Lok-Aurazin glaubte förmlich zu spüren, wie die Heerscharen von Robotern, von Täuschern, Verheerern, Regentengardisten in den Schiffen endlich zu neuer Aktivität erwachten, wie die Systeme sich selbst kontrollierten, wie …

Lok-Aurazins erste Vision Unsere Robotbesatzung erwacht zum Leben, all die Heerscharen von Täuschern, Verheeren unter der Führung der Regentengardisten. Unsere Systeme kontrollieren sich selbst. Wir sind die Robotgarde von Magadon.

Wir sind viele, doch sind wir noch nicht alle. 4500 waren wir, aber 47 von uns sind gestorben. 4500 weitere warten auf uns. Vielleicht sind weitere 47 gestorben, vielleicht auch mehr, vielleicht auch weniger.

Jedes einzelne ist ein Teil von uns, von …

... mir. Ich bin Lok-Aurazin, und die Robotgarde von Maga-don ist das Ziel meines neuen Lebens, meines Seins, meiner Selbst. Das einzige, wofür ich noch existiere. Das Mittel meiner Rache.

Ich bin den Schiffen nahe und fühle, wie sie funktionieren, wie sie sich warten, wie sie denken.

Wir springen durch das übergeordnete Kontinuum. Nicht wie die AURATIA, die einen neuartigen Antrieb benutzen kann, sondern mit dem üblichen Hypersprung; dank unserer Technik mit Dämpfern, die jeglichen Check minimieren. Das ist elegant und effektiv, aber die AURATIA mit ihrem Experimentierantrieb ist die Zukunft. Als der Krieg schon verloren war, entdeckten unsere Wissenschaftler .

... entdeckte mein Volk die neue Triebwerkstechnologie und experimentierte damit. Wir bauten sie in unser Flaggschiff ein, die AURATIA. Es verschaffte uns Vorteile gegenüber den verhassten Arkoniden, die diese Technik nicht kannten. Die Regenten verstanden das und waren bereit, diesen Vorteil zu nutzen.

Was - was ist das? Ich sehe die Sonne. Endlich!

Vor uns liegt unser erstes Etappenziel. Eine riesige rote Sonne.

Die Aktivierungsimpulse aus der KLINGE DER ERKENNTNIS rasen an uns vorbei, durch uns hindurch und in die Sonne hinein.

Wir sind viele.

4453.

In dem Glutball der Korona tauchen Punkte auf, winzig zuerst und doch gewaltig. Sie sind wir.

4497.

Sie kommen. Wir kommen.

Ich sehe sie. Ich fühle sie. Ich erbebe.

5389.

Und es ist noch lange nicht zu Ende. Robotische Bewusstseine erwachen in den Schiffshüllen; Hellquarze in ihren DNA-Mulden sind bereit.

6418.

Der Gasriese entlässt uns, stößt uns aus wie eine sterblichbiologische Mutter ihre Kinder. Wie Raubvögel stürzen sie . stürzen wir .

. stürze ich mich .

... ins All. Wir vereinen uns.

7692.

8317.

8791.

Der Zustrom wird langsamer.

8886.

Nur noch wenige.

8893.

Wir sind komplett. Auch diese Sonne hat einige von uns gefressen, sechzig genau. Nein - nicht sechzig. Einen mehr, denn einer von uns trudelt und kleine Lichter flackern auf der schwarzen Oberfläche.

Ich schreie. Wimmere. Beuge mich. Ein Schiff explodiert, weil die Sonneneruptionen der vergangenen dreizehn Jahrtausende es fast zerstört hatten. Die Aktivierung der Systeme war zu viel für die ohnehin beschädigte Hülle.

Eines von vielen.

Der Schmerz vergeht. Der Triumph bleibt.

8892 Einheiten. Wir sind komplett und voll funktionsfähig. Der Selbsttest läuft.

Erste Befehle aus der AURATIA treffen ein. Bald schon werden wir sie erfüllen können. Keine Macht kann sich uns entgegenstellen. Wir werden siegen!

20.37 Uhr

Frocks.

So hatte Lok-Aurazin die Tiere mit den borstigen Haaren genannt. Unter possierlich verstand Perry Rhodan allerdings etwas ganz anderes; seine Hand schmerzte noch immer, wenn er die Finger bewegte, und eine der winzigen Wunden war dick angeschwollen.

Immer wieder tauchten die kopflosen Kreaturen in der Zelle auf. Meist entdeckte Rhodan sie am oberen Ende der Wände. Sie krabbelten mit klickenden Geräuschen in seine Nähe, doch sobald er eine schnelle Bewegung machte, zogen sie sich ebenso hastig wieder zurück.

Sie waren scheu, was ihn nicht verwunderte. Wenn Lok-Aurazins Behauptung stimmte, trieben sie sich seit 13.000 Jahren in der AURATIA herum.

In völliger Dunkelheit hatten sie nur von dem überlebt, was

sie in dem versenkten, stillgelegten Schiff vorgefunden hatten. Viel biologische Nahrung dürfte sich nicht darunter befunden haben, von der einen oder anderen Leiche abgesehen. Die Frocks waren offenbar extrem anspruchslos.

Rhodan interessierte in diesem Zusammenhang allerdings nur eins: Wie gelangten die Tiere in seine Zelle und wie konnten sie diese auch wieder verlassen? Es schien keine Öffnung in den Wänden und der Decke zu geben.

Selbst die Tür schloss fugendicht. Er erkannte sie nur, wenn er sich direkt davor stellte und zusätzlich mit den Fingerspitzen nach winzigen Unebenheiten tastete. Es war ähnlich wie bei einer Zeichnung, in der diverse Gimmicks verborgen waren -man sah sie lange Zeit nicht, doch wenn man sie einmal entdeckt hatte, lagen sie vollkommen klar vor einem, und man fragte sich, wie man sie jemals hatte übersehen können.

Die Tür zu entdecken, nutzte ihm allerdings nichts. Durch sie war ein Entkommen ohnehin unmöglich. Zweifellos standen nach wie vor einige Kampfroboter bereit, jeden Fluchtversuch zu vereiteln. Waffenlos wie er war, hatte Rhodan nicht die geringste Chance gegen sie.

Mit hinter dem Kopf verschränkten Händen lag er auf der Metallpritsche und versuchte, die beiden borstigen Kreaturen nicht aus den Augen zu lassen.

»Ssoasi«, gab eben eines von sich.

Rhodan merkte auf. Es war das erste Mal, dass sie andere Geräusche als das Klicken ihrer Füße und Krallen auf dem Metall verursachten. Fast hatte es wie ein intelligentes Wort geklungen, weniger wie der Laut eines primitiven Tieres. Sollten diese Biester etwa .

»Ssuasian. Sharishamboa.«

Aber nein, das passte nicht dazu, dass Lok-Aurazin sie als die Nachfahren von primitiven Haustieren bezeichnet hatte. Andererseits hatten in der Brutkammer der AURATIA Genexperi-mente stattgefunden. Wer wusste schon, welche Überbleibsel sich möglicherweise mit der DNA der Tiere vermischt hatten? Die Wesen krabbelten über die Decke. Womöglich gab es dort eine Öffnung, die optisch getarnt war, etwa durch eine Holografie, die eine ebene Oberfläche vorgaukelte. Sie könnte den verschiedensten Zwecken dienen, von der Atmosphärenaufbereitung bis zur Überwachung des Gefangenen durch diverse Kameras und Akustikfelder.

Rhodan gab sich allerdings keinen Illusionen hin. Selbst wenn eine solche Öffnung existierte, war sie kaum groß genug, dass er durch sie entkommen konnte. Die Frocks waren winzig, maßen gerade einmal eine Handspanne.

Aber auch in einem nur wenige Zentimeter durchmessenden Loch konnten energieführende Kabel verlegt sein, die er mit etwas Glück und Geschick als Waffe nutzen konnte. Ein Stromschlag konnte einen Wächterroboter der Regenten durchaus lahmlegen, wie sich in der Vergangenheit bei den Kämpfen um die STERNENSTAUB erwiesen hatte.

Eines der Tiere verschwand.

Rhodan kniff die Augen zusammen, doch das Ergebnis blieb. Er merkte sich die Stelle genau und erwartete, dass sich das zweite Tier ebenfalls dorthin begab, aber es blieb an seinem Platz sitzen und löste sich ebenfalls auf, als wäre es unsichtbar geworden.

Die Tür öffnete sich mit dem leisen, charakteristischen Zischen und schob sich zur Seite. Ziriana Mirios trat ein.

Die Molembu zeigte sich noch immer in ihrer Gestalt als Cosmai Cetera. »Die Biester teleportieren über kurze Strecken. Bemerkenswert für hirnlose, ekelerregende Kreaturen, findest du nicht auch?«

»Woher weißt du, dass .«

»Wir beobachten von außen jede deiner Bewegungen mit Kameras. Oder hast du etwas anderes erwartet? Du bist der wichtigste Gefangene, den Lok-Aurazin je in seine Gewalt bekommen hat. Ich habe dir schon eine Viertelstunde zugesehen, die Bewegungen deiner Augen verfolgt, das Erstaunen entdeckt, in dem sich deine Pupillen weiteten. Du musst wissen, dass ich euch Terraner genauestens studiert habe.« Die Tür schloss sich, als Ziriana Mirios auf die Metallpritsche zuging. Rhodan, der liegengeblieben war, zog die Knie an, um sich aufzusetzen. Gerade als er die Beine von der Pritsche schwang, setzte sich Mirios; ihr Po streifte seine Fußspitzen. Oder das, was sie ihm als ihren Po vorgaukelte.

»Um meine Rolle als Cosmai Cetera perfekt zu spielen, musste ich eure Körpersprache ebenso perfekt beherrschen, die vielen unbewussten Bewegungen, die Art, mit der ihr in euren Gesichtern eure Gefühle ausdrückt. Weißt du, was mir am schwersten fiel all die Jahre? Die echte Cosmai Cetera rümpfte hin und wieder auf geradezu lächerliche Weise die Nase. Dabei blähte sich nur das rechte Nasenloch, und gleichzeitig war da etwas in ihren Augen, ein Schimmern, das sonst nicht da war, verbunden mit einem kaum merklichen Weiten der Pupillen.«

»Komm zur Sache!«, forderte Rhodan. »Unter anderen Umständen würde ich gern mehr über dein Volk und seine Fähigkeit zur Gestaltmodulation erfahren, aber momentan sind andere Dinge wichtiger.« »Es gibt so einiges, was ich dir über mein Volk erzählen könnte. Mein Begleiter trägt einen Speicherkristall in sich, der einige Informationen über die Molemma enthält. Ich habe ihn extra für dich erstellt, ehe ich mich dir auf Falkan offenbarte. Sieh es als einen Beweis meiner Ergebenheit an. Und meiner Liebe.«

Rhodan sah wie beiläufig in Richtung der Tür. »Hast du mir nicht etwas von Kameras erzählt?«

»Ich habe sie ausgeschaltet. Die Sensoren der Wächter vor der Zelle werden ebenfalls nichts aufzeichnen, und auch sonst wird uns keiner hören. Vertrau mir!«

Seine Antwort auf das, was sie mit den beiden letzten Worten zweifellos eigentlich sagen wollte - Vertraust du mir? -, bestand aus einem Brummen, aus dem sie ablesen mochte, was immer sie wollte. Ihn interessierte etwas ganz anderes.

»Dein Begleiter?«, fragte er. »Wen meinst du damit? Außer Gucky und mir war niemand an Bord der BRENNE!« »Du hast ihn in Athurns Palast kurz gesehen. Ehe die Bombe explodierte.«

Ein Bild blitzte überdeutlich vor seinem inneren Auge auf. »Du redest von dem dreizehnten arkonidischen Sternengott.« Er erinnerte sich genau an diesen kleinen Roboter, der aus rotem Kristall gefertigt worden war und eine Aufschrift getragen hatte, die besagte, dass es sich bei ihm um Piruum, den von überall Verwiesenen handelte.

»Die Geschichte mit dem dreizehnten Sternengott, den es im arkonidischen Pantheon nie gab«, sagte die Gestaltmodulatorin, »habe ich mir extra für diesen Auftritt ausgedacht. Ich habe erfahren, dass dieser Athurn del Falkan stundenlang darüber nachgedacht hat.« »Mir gegenüber gab er sich desinteressiert und hatte nur ein paar spöttisch-abfällige Bemerkungen übrig.«

Ziriana Mirios lächelte, wie nur Cosmai Cetera lächeln konnte.

Rhodan musste zugeben, dass sie dabei hinreißend aussah. Wenn sie es nur wirklich wäre, dachte er. Wenn sie nur keine Kreatur wäre, die ihr Aussehen offenbar ebenso oft wandelt wie ihre Gesinnung. Wie könnte ich ausgerechnet ihr vertrauen? Sie gibt mir nicht gerade viele Gründe dafür.

Dennoch hatte er keine andere Wahl, als Terras Schicksal in ihre Hände zu legen.

»Piruum«, sagte sie nachdenklich. »Er ist Teil der Geschichte, die mich mit den Regenten verbindet. Ich hatte während des Flugs leider keine Zeit, dir alle Details zu berichten.« »Du hast einen Speicherkristall in ihm deponiert«, wiederholte Rhodan ihre Worte. »Soll das etwa heißen, der Roboter ist ...« »Hier in der AURATIA, ja.« Sie legte ihre Hand auf sein Knie.

Rhodan wusste nicht, ob es ihm diffus angenehm sein oder ob er sich davon abgestoßen fühlen sollte. Also ließ er es einfach zu.

Mochte sie sich ihren Teil denken. Wenn sie ihn wirklich liebte, war er bereit, dieses Gefühl zu seinem Vorteil auszunutzen. Die Situation erforderte es.

Momentan zählte nur eins. Er musste Lok-Aurazin auf seinem Vernichtungsfeldzug stoppen und durfte dabei keine Rücksicht auf die Empfindungen einer Verräterin nehmen. Die Bilder von Terras Zerstörung hallten noch immer in ihm wider.

Ziriana Mirios schien zu warten, dass er etwas erwiderte. Als er schwieg, nahm sie die Hand zurück. »Allerdings weiß ich nicht genau, wo sich Piruum aufhält. Der Bursche hat seinen eigenen Kopf. Aber darüber kann ich mich nicht beschweren. Es war schließlich so beabsichtigt und kommt mir zugute.«

Ihm gefiel nicht, dass Ziriana nicht zum eigentlichen Punkt kam. Außerdem fragte er sich, wo Gucky die ganze Zeit über geblieben war. Der Mausbiber war von der BRENNE!, dem arkonidischen Kelch der Ehre-Kleinraumer, den Athurn del Falkan ihnen für diese Mission zur Verfügung gestellt hatte, in die AURATIA teleportiert.

Warum tauchte der Mausbiber nicht endlich auf, um Rhodan zu befreien? Was war mit ihm geschehen? Hatte Ziriana ihn doch in eine Falle gelockt? Diente dieser Besuch der Verräterin am Ende dazu, Rhodan geschickt über Gucky auszufragen, damit die Regenten ihn in ihre Gewalt bekommen konnten? Er nahm sich vor, genauestens darauf zu achten, ob und wann sie den Ilt zur Sprache brachte.

»Bringst du mich jetzt aus dieser Zelle raus, damit wir den Prim-Regenten stoppen können?«, fragte er.

»Hör dir erst noch an, was ich dir über Piruum zu erzählen habe«, forderte sie. »Dann werde ich dir etwas über meinen Plan berichten.«

»Du hast also einen Plan?«

Plötzlich zog Eiseskälte in ihre Stimme ein. »Sagte ich das nicht? Die Entscheidung ist bereits gefallen . Lok-Aurazin und du, ihr wisst es nur noch nicht.«



3. - Einige Stunden früher: Hass

Noch immer summten die Aggregate, noch immer blitzten Lichter und erhellten für Gucky kleine Bereiche in den sonst nachtschwarzen Arealen des Abfall-Lagers.

Ein kleiner Roboter aus rotem Kristall teilte den Raum mit ihm. Gucky und der Roboter standen auf einem Gewirr von Gestängen und schmalen Laufstegen, die mit Metallarmen in den Wänden verankert waren. Meterweit unter ihnen lagen Massen von Schrott.

Der Roboter bestand aus rotem Kristall und wandelte hin und wieder über die schmalen Stege. Sein Gesicht war edel geformt, doch man konnte es keinem Geschlecht zuordnen.

Ich bin Piruum, der von überall Verwiesene.

Gucky hörte diesen Satz nicht zum ersten Mal in seinen Gedanken. Der Roboter stellte sich auf telepathischem Weg immer wieder mit dieser eigenartigen Formel vor. Da er sonst nichts tat, stufte der Mausbiber ihn unter Vorbehalt als harmlos ein.

Zumal ihn etwas bis vor kurzem ganz gewaltig abgelenkt hatte und er schlicht nicht dazu gekommen war, sich näher mit dem Roboter zu beschäftigen. Gucky hatte auf der Anzeige eines kleinen, transportablen Ortungsgerätes beobachtet, wie einige Tausend Einheiten der Robotgarde von Magadon aus der Korona einer Sonne aufgetaucht waren und sich die AURATIA danach in Bewegung gesetzt hatte.

Unter ihm klickte und klackerte es hin und wieder. In dem Gewirr dieses Abfallzentrums, inmitten von zerschmetterten Aggregaten und anderen undefinierbaren Überresten der Vergangenheit, die von Staub und einer grünlichen, schwammigen Schicht überzogen waren, trieben sich ganze Horden von borstigen, sechsbeinigen Tieren herum.

Die meisten waren gerade einmal so groß wie Guckys Schwanzspitze, doch einmal hatte der Mausbiber einen gewaltigen, gekrümmten Rücken gesehen, von dem starre Borsten wie Schwertklingen nach oben ragten.

Die Tiere gaben zischelnde, schlangenhafte Laute von sich: »Sschoaan, sisio!«

Zuerst hatte Gucky vermutet, diese Laute könnten auf Intelligenz schließen lassen, doch er spürte telepathisch nur dumpfe, kreatürliche Triebe, wenn er eines der Tiere anpeilte. Nicht der Funken eines höher entwickelten Bewusstseins lag in ihnen.

Wir fliegen nun durch den Linearraum, vernahm Gucky plötzlich eine mentale Stimme. Die AURATIA benutzt als einziges Schiff der Regenten einen Antrieb, der durch diesen Raum trägt.

Unwillkürlich drehte er sich zu dem Kristallroboter um, doch diese Botschaft stammte ganz offensichtlich nicht von ihm -obwohl er sein edles Gesicht zu dem Mausbiber wandte, als habe er ihn auf diese Weise angesprochen.

Aber Gucky hatte die Art dieser Impulse erkannt. Dies waren Gedanken von Cosmai Cetera alias Ziriana Mirios gewesen.

»Das ist ja wie ein Weihnachtsgeschenk an Ostern«, murmelte der Mausbiber überrascht.

Dass die Gestaltmodulatorin auf diesem Weg Kontakt aufnehmen konnte, war ihm völlig neu. Sie hatte mit keinem Wort erwähnt, dass sie der aktiven Telepathie mächtig war, dass sie es vermochte, ihre Gedanken gezielt auf Reisen zu schicken.

Vielleicht ging es nur, weil sie ihn kannte und weil sie wusste, dass er als Mutant immer mit seinen Sinnen »lauschte«, nicht immer bewusst und gezielt, aber in einer Art, die mit dem Hören eines Menschen zu tun hatte.

Wir sind unterwegs zum Versteck des zweiten Teils der Robotgarde.

Gucky hatte schon früher festgestellt, dass er Cosmai Ceteras Gedanken nicht lesen konnte. Er hatte sie für mentalstabilisiert gehalten und sich nicht weiter darum gekümmert; bei der Administratorin einer terranischen Kolonie lag das durchaus nahe.

Inzwischen kannte er den wahren Grund: Sie war keine Terra-nerin, sondern eine Spionin der Regenten, die die Attacken auf Trafalgar erst möglich gemacht hatten. Eine Molembu, die Angehörige eines Volkes von Gestaltmodulatoren, auf das sie zuvor nie getroffen waren.

Du bist Telepathin?, sandte er gezielt an Ziriana Mirios, ohne diese allerdings lokalisieren zu können. Woher nur strömten ihre Gedankenimpulse? Er versuchte eine Richtung zu bestimmen, doch das Gewirr aus Gestängen und schmalen Laufstegen verwirrte seine Sinne und schienen die telepathischen Impulse zu reflektieren und abzulenken.

Wieder fing sich sein Blick an Piruum, als er Antwort erhielt.

Hättest du das nicht längst bemerken müssen mit deinen erstaunlichen Psi-Kräften? Ziriana Mirios ließ einen amüsierten Gedankenblitz folgen.

Nein, ganz offensichtlich nicht. Gucky näherte sich dem Roboter. Es konnte keinen Zweifel geben; Zirianas Gedanken gingen von ihm aus.

Auch wenn es sehr nobel und einsichtig von einem unscheinbaren und doch hochbegabten Pelzwesen wie dir ist, eigenes Versagen mit einzukalkulieren, muss ich dich dieses Mal loben. Der Fehler lag keineswegs bei dir, Gucky.

Sondern?

Ich habe Rhodan und dich nicht in alle meine Geheimnisse eingeweiht.

Darüber wunderte sich Gucky nicht. Jemand wie sie legte nie die letzte Karte auf den Tisch. Dann solltest du das jetzt nachholen. Darauf zu warten, dass wir an einen noch gefährlicheren Ort gelangen, dürfte müßig sein. Die AURATIA als Befehlsschiff der Robotgarde genügt mir momentan völlig.

Stell Körperkontakt mit Piruum her, dann wird es für mich leichter sein, unser Gespräch zu führen. Außerdem benötige ich deine Hilfe, Gucky. Du darfst nicht zulassen, dass der Roboter den Lagerraum verlässt. Lok-Aurazin darf ihn nicht zu Gesicht bekommen. Es brächte alles zum Scheitern. Diese Aufgabe ist extrem wichtig. Ich vertraue dir und weiß, dass du mich und Perry Rhodan nicht enttäuschen wirst.

Obwohl Gucky bewusst war, dass er damit ein nicht geringes Risiko einging, folgte er der Aufforderung. Welche Möglichkeit blieb schon, außer Ziriana Mirios ebenfalls Vertrauen zu schenken? Der Mausbiber war allerdings bereit, sich bei dem kleinsten Anzeichen von Gefahr sofort in Sicherheit zu teleportieren.

Er sprang auf die Strebe, auf der der Kristallroboter stand: Ich bin Piruum, der von überall Verwiesene.

Der Mausbiber ließ den Nagezahn blitzen. »Gestatten, Gucky!«

Ein wenig Humor konnte nicht schaden, und wenn ihn schon dieser Roboter nicht verstand, dann doch Ziriana Mirios. Sie sollte sehen, dass ein Retter des Universums sich nicht unterkriegen ließ.

Die letzten Meter watschelte er auf der dünnen Strebe weiter. Dabei musste er mit dem Gleichgewicht kämpfen, um nicht in die Tiefe zu stürzen.

Gucky verspürte nicht die geringste Lust, zwischen all dem ausrangierten Geräteschrott und den borstigen kopflosen Tieren zu landen, deren zischelnde, sirrende Laute mit enervierender Regelmäßigkeit ertönten: »Ssoassio . ssuahsi?«, schien eines von ihnen in diesem Augenblick zu fragen, als gefiele es ihm nicht, dass Gucky mit Piruum Kontakt aufnahm.

Der rote Kristallroboter kam näher und reflektierte das Licht von Guckys Helmscheinwerfer auf seiner Oberfläche. Blitzende Strahlen sirrten von ihm aus in die Dunkelheit und brachen sich in alle Farben des Regenbogens. Der Mausbiber nahm es alten terranischen Überlieferungen zufolge als Zeichen der Hoffnung, denn dass aus dem erneuten Kontakt mit der Molembu Ziriana Mirios etwas Gutes entstand, konnte er tatsächlich nur hoffen.

Er legte die Hand auf den Kristall der Schädelsektion - an die Wange des edel geformten, arkonidisch perfekten Gesichts. Anders als erwartet fühlte sich Piruum leicht warm und sogar weich an, fast wie die Haut eines Humanoiden. So, als würde Blut unter der Oberfläche pulsieren oder eine ganze Menge Energien fließen.

Ich danke dir, Gucky, sagte Cosmai Cetera alias Ziriana Mirios. Piruum wurde erbaut, nachdem ich in den Kreis der Regenten der Energie aufgenommen worden war. Ich habe dir und Perry Rhodan an Bord der BRENNE! Davon berichtet. Nicht erwähnt habe ich jedoch, dass es stets zwei Probleme gab. Zum einen vertraute mir keiner der Regenten völlig - außer Lok-Aurazin selbst ... und zum anderen war ich nicht damit zufrieden, keinen Hellquarz nutzen zu können wie die anderen.

Seit Gucky den kristallenen Piruum berührte, vernahm er die Gedanken der Verräterin viel klarer, als würde sie direkt vor ihm stehen. Und er ahnte nun, welche Funktion der Roboter erfüllte.

Das sorgte für ein dauerhaft ... hm, wie sagt ihr Terraner? ... für ein dauerhaft gereiztes Klima zwischen uns.

Ich bin kein Terraner, antwortete Gucky. Schon meine Größe und mein Pelz sind ein deutlicher Hinweis darauf.

Ich musste zusehen, wie alle anderen Regenten dank der grü-nen Hellquarze über Psi-Kräfte verfügten und unglaubliche Wunder vollbringen konnten! Sie konnten mit den blauen Hellquarzen kraft ihrer Gedanken ihre Schutzschirme verstärken und sich mit den roten Steinen sich selbst heilen und regenerieren. Vielleicht kannst du dir das nicht vorstellen, Gucky, weil du aus dir heraus ein Multimutant bist ... aber es war demütigend für mich.

Einen Gedanken behielt Gucky für sich: Und das hat dir wohl gar nicht gefallen, Ziriana. Wenn du nicht alles kannst und alles hast, bist du unzufrieden. Gezielt sandte er jedoch etwas ganz anderes an seine Gesprächspartnerin. Allerdings konntest du deine Gestalt verändern und perfekt in andere Rollen schlüpfen. Auch nicht gerade eine Fähigkeit, die man im Ausverkauf billig erwerben kann.

Spotte nur! Ich mache mir nichts vor - ohne diese Fähigkeit wäre ich nie zur Regentin geworden. Ich war wertvoll für die Magadonen, was ich mehrfach bewiesen hatte. Dann kam die Zeit, in der ich meine Forderung stellte. Ich wollte einen Stirnreif mit Hellquarzen. Eine Forderung, die mir jedoch niemand erfüllen konnte. Nur die Magadonen seien mit den Quarzen kompatibel, hieß es. Die Experimente mit den Grall und deren DNA zeigten mir jedoch, dass es einen Weg geben musste -immerhin wurden sogar Roboter mit Hellquarzen ausgerüstet.

Dieses Thema fand Gucky allerdings hochinteressant. Die Hellquarze bargen noch so manches Geheimnis in sich. Hier musste er weiterfragen; hier warteten noch Antworten.

Was hat es mit den Hellquarzen überhaupt auf sich? Woher kommen sie? Wer erschafft sie? Sind sie ein natürliches Phänomen? Kommen sie nur im Demetria-Sternhaufen vor? Piruum hob einen seiner grob gestalteten Arme. So viele Fragen? Die Regenten sind nicht in der Lage, die Hellquarze zu erschaffen - sie entstehen im Demetria-Haufen, soweit wir wissen, passiert das nur auf einer einzigen Welt. Die heutigen Nachfahren der Magadonen, die Magadu, suchen sie, um sie auf ihrer Stirn zu tragen. Die Quarze wachsen in die Stirn der Magadu und kühlen deren Heißfleck - für sie ist es eine Art Medizin, nicht mehr, sie ahnen das Potential nicht, dass in ihnen steckt. Vielleicht gehören sie zur Evolution der Magadonen hinzu, vielleicht entstanden die Hellquarze und diese Spezies nur wechselweise, weil das eine das andere brauchte und bedingte.

Mit derlei Philosophie konnte Gucky wenig anfangen. Momentan benötigte er Fakten, keine Theorien. Mit Spekulationen konnten sie den einen oder anderen gemütlichen Abend zubringen, wenn dies alles zu Ende war.

Die Regenten nutzen also die Hellquarze, ohne ihre Herkunft zu kennen, fragte er weiter.

Sie entstehen einfach, mehr hat auch Lok-Aurazin nie herausgefunden, obwohl er lange über dieses Thema geforscht hat. Antworten fand er nie. Es hängt wohl mit einem besonderen Strahlungspuls der Sonne zusammen, aber ... Moment! Der Kontakt brach von einem Augenblick auf den anderen ab.

Gucky machte sich instinktiv zur Verteidigung bereit, doch dann wurde ihm klar, dass eine mögliche Gefahr nicht ihm drohte, sondern Ziriana Mirios, deren Aufenthaltsort er noch immer nicht lokalisieren konnte.

Er konnte nur hoffen, dass ihr Verrat an den Regenten und ihr Kontakt zu ihm nicht vorzeitig entdeckt worden waren. Ziriana Mirios' Geheimnis war einer der wenigen Trümpfe des kleinen Einsatzteams.

Ich bin wieder da, hörte er die Stimme der Molembu in seinen Gedanken. Es gab nur eine kleine Verzögerung. Ich muss gleich zu einer Besprechung mit den drei noch lebenden Regenten. Gleichzeitig mit dir zu kommunizieren vermag ich nicht. Nur so viel - wir entwickelten den Roboter Piruum. Offiziell dient er dazu, mir Zugriff auf die Macht der Hellquarze zu verleihen, wenn er in meiner Nähe ist. Er enthält modifizierte Grall-DNA und je einen grünen, roten und blauen Hellquarz. Ein Teil der DNA wurde auch mir eingepflanzt. Wie du siehst, kann ich auf Piruum zugreifen und die Hellquarze nutzen, wenn er nicht mehr als zweihundert Meter von mir entfernt ist.

Du sagtest, das ist nur sein offizieller Zweck.

Sie lachte, hell, terranisch und so sehr Cosmai Cetera, wie es nur möglich war. Lok-Aurazin und die anderen denken, ich hätte nie erfahren, dass er gleichzeitig meiner Überwachung dient. Er gehorcht mir, aber es gibt einen Überrangbefehl, den der Prim-Regent auszulösen vermag. Dann wird Piruum ihm alles berichten, was er weiß. Deshalb ist es wichtig, dass du Piruum nicht aus diesem Abfallraum entkommen lässt, sollte er es versuchen. Er würde Lok-Aurazin von meinem Seitenwechsel berichten. Dazu darf es nicht kommen. In wenigen Stunden wird es ohnehin jeder erfahren - aber dann .

Plötzlich veränderte sich die Art ihrer Gedanken. Sie waren nun von einer Kälte, die Gucky erschauern ließ.

... dann wird es für die Regenten und ihre Robotgarde zu spät sein. Warte, Gucky, bis ich mich wieder melde, und halte dich für einen Teleport bereit. Ich kümmere mich um Perry Rhodan.

Die Stimme verstummte abermals.

Gegenwart: 21.07 Uhr

Ziriana Mirios beendete ihren Bericht. »Nun weißt du es, Perry Rhodan. Jegliche Schauspielerei hat ein Ende. Ich habe dir von Piruum erzählt, genau wie Gucky vor einigen Stunden. Uns bleiben noch etwa zehn Minuten, ehe ich Gucky rufe und mein Plan in die entscheidende Phase tritt. Dann können wir gemeinsam diese Zelle verlassen und die Regenten beseitigen. Nicht früher, sonst .«

»Sonst könnte Lok-Aurazin deine Manipulation bemerken.«

Sie lächelte kalt, wohl kälter, als es die echte Cosmai Cetera je getan hatte, und ihre grünen Augen verloren jeden Glanz. »So ist es. Wenn es geschehen ist, wird er daran zerbrechen und ein leichter Gegner für uns sein.«

Davon war Rhodan ganz und gar nicht überzeugt. »Oder der Hass wird ihn stärker machen als jemals zuvor. Bislang folgte er einer Art Soldatenehre, kämpfte um Vergeltung für den Tod seiner Familie, aber wenn dein Plan nun gelingen sollte, und die Schiffe der Garde .«

»Den Tod seiner Familie?« Sie warf den Kopf herum, dass die Haare flogen und ihre Spitzen über Rhodans Wange streichelten. »Was soll ich da erst sagen? Meine ganze Welt ist todkrank oder inzwischen längst gestorben, aber ich habe mich nicht aufgegeben, sondern bin in die Galaxis hinausgezogen und habe das Beste daraus gemacht. Und ich würde es wieder tun, genau so, ohne irgendetwas zu ändern. Mein Weg hat bei dir geendet, Perry Rhodan, an deiner Seite. Ich bin zufrieden.«

Ob sie das auch noch sein würde, wenn er ihr früher oder später mitteilte, dass er sie nicht liebte und nie lieben würde, dass sie sich seine Liebe auch durch keine Taten erkaufen konnte? Oder würde sie dann wieder zu einer gefährlichen, unberechenbaren Macht im Hintergrund werden, die alles und jeden kraft ihrer Fähigkeiten täuschte?

»Nimm deine eigentliche Gestalt an«, bat er.

Noch immer saß sie auf der Metallpritsche neben ihm, nur wenige Zentimeter entfernt. Ihre Umrisse verschwammen, als flimmere die Luft zwischen ihnen vor Hitze. Dunkelblaue Schuppen ragten aus dem leichten Braun der Haut.

Sie hob eine Hand, berührte seine Wange mit Fingern, zuerst noch fünf, dann sieben . Und dann waren da keine Finger mehr, sondern schlanke Tentakel, die mit winzigen Borsten über und in die Narbe seines Nasenflügels glitten.

Rhodan konnte ein Erschauern unter dieser fremdartigen Be-rührung nicht verhindern, wandte den Blick zu ihr. Gerade schmolzen die letzten Haare in die blauen Schuppen ihres Schädels. Das helle Orange der Augen strahlte wie eine Sonne, die soeben aufging und das erste Licht versandte.

»Ich rufe nun Gucky.« Ihre Stimme klang anders, rauer als zuvor und doch angenehm. »Er wird Piruum mitbringen, damit wir ihn in diesen letzten Minuten noch im Auge behalten können.« Aus dem flachen Mund ragte für einen kaum wahrnehmbaren Moment ein Teil der Zunge, die genauso orange pulsierte, wie die Augen strahlten. »Er bringt außerdem deinen Schutzanzug, Perry.«

»So sei es, Ziriana«, sagte er, vertrauter als je zuvor.

Sie schloss die Augen, wohl um einen telepathischen Impuls zu dem Kristallroboter und damit zu Gucky zu senden. Die Fingertentakel berührten ihn nicht mehr.

Rhodan atmete tief durch. Sie roch nach frischem Regen auf Asphalt.

»Er wird in etwa drei Minuten hier sein«, sagte sie. »Genau dann, wenn meine Befehle an die Robotgarde wirksam werden.« Als sie die Augen öffnete, bemerkte Rhodan, dass diese tatsächlich ein wenig leuchteten - das orangefarbene Glühen ließ die flache Nase matte Schatten auf ihr schuppiges Gesicht werfen.

»Wenn das hier vorbei ist, Perry, können wir uns verbünden«, sagte sie leise. »Du und ich ... Wir werden gemeinsam die Galaxis beherrschen. Ich kann all deine politischen Gegner ausschalten, indem ich sie infiltriere.« Obwohl er sich in ihrer Hand befand und auf ihre Hilfe angewiesen war, gab es darauf nur eine Antwort. »Nein, Ziriana. Und das weißt du auch.« »Ich bin eine Verräterin ohne Moral, und du glaubst an den Humanismus, an Frieden und Verständigung zwischen den Sternen der Milchstraße. Das ist es doch, nicht wahr?« Sie klang noch immer fremd, aber zugleich zutiefst traurig. »Wir haben nichts gemeinsam, denkst du? Und doch liebe ich dich, trotz deiner sinnlosen Zuversicht. Ich könnte dich verraten, wenn ich nur wollte.« »Aber du tust es nicht. Das klingt nicht danach, als wäre mein Optimismus so sinnlos, wie du es gerne hättest. Wir müssen Lok-Aurazin stoppen. Als ich hier in der Zelle saß und weder du noch Gucky auftauchten, glaubte ich tatsächlich, dass du mich verraten hast, aber nun weiß ich es besser. Wir werden es beenden, nicht wahr?« Ein kurzes Aufblitzen der orangefarbenen Zunge: »Das werden wir. Die Robotgarde fällt. Jetzt.« Lok-Aurazins zweite Vision

Die 8892 Schiffe sind fast am Ende ihres Selbsttests angelangt.

Sie funktionieren.

Ich funktioniere.

Wir funktionieren.

Und mehr als das: Wir sind perfekt. Die tödliche Präzision hat in all den Jahrtausenden unseres Exils nicht gelitten.

Wir empfangen Befehle von der KLINGE DER ERKENNTNIS. Diesen Befehlen ist unbedingt Folge zu leisten. Die Überrangberechtigung ist legitim und bedingt eine Änderung aller bisherigen Aufgaben.

Es gibt neue Zielkoordinaten. Das Ziel des Hypersprungs bildet nicht mehr das Falkan-System. Der Befehl ist sofort umzusetzen und gilt für die 8749 Einheiten, deren Selbsttest beendet ist.

Das kann nicht sein. Ich habe die Befehle nicht geändert, ich habe - wir haben nicht ... Woher stammen diese Zielkoordinaten und was .

Wir wechseln in den Hyperraum.

Wir wechseln in das Standarduniversum.

8749 Impulse verlöschen.

Verwehen.

Vergehen von einem Augenblick zum anderen.

Wie könnte es auch eine Rückmeldung geben von dort, wo die Robotgarde zurückstürzte? Es ist das glutflüssige Zentrum der roten Riesensonne, in deren Korona so viele der Schiffe so lange Zeit überdauerten.

Aus der unüberwindlichen Streitmacht ist ein versprengtes Häufchen von gerade einmal 143 Einheiten geworden. 143 -von ehemals 8892 Schiffen!

Die Wucht der Erkenntnis lähmt mich.

Alles war umsonst. Die Kämpfe um Trafalgar und die STER-NENSTAUB, das Erobern der AURATIA, der Widerstand gegen den Klon des Grall O-Mare-Teska, der Tod von sechs Regenten .

Ich schreie. Der Weltraum, die Zentrale der AURATIA, mein Leben - alles verpufft in einer Wolke aus Ohnmacht und Hass und Zorn und Schmerz und Verzweiflung. Mein jahrtausendealter Plan ist in einer Sekunde zunichte gemacht, ohne dass auch nur ein einziger Schuss gefallen wäre.

Mein Verstand verschwimmt. Dunkle, blutige Schatten greifen nach den Rändern der Realität. Ich fühle die Memo-Kugel zwischen meinen Fingern und das glatte Khalex-Glas, dessen Schmelzvorgang ich selbst überwacht habe, vor 13.000 Jahren und einigen Tagen. Meine Finger schließen sich darum, sie üben an den richtigen Stellen Druck aus.

Es knirscht.

Ich schreie noch immer. Welche Bedeutung haben schon die Realität, Arkon, Terra und die AURATIA? Wie wichtig bin ich selbst noch angesichts dieser endgültigen Niederlage?

Es ist alles verloren.

Mit einem hohen Sirren bildet sich der erste Sprung in der äußeren Hülle der Memokugel.

Die Robotgarde ist vernichtet. Ich bin gescheitert. Vergib mir,

Bir-Lakula. Das Glas der ersten Hülle springt. Ein Splitter schneidet mir in den Finger. Dann bersten auch die vier darunterliegenden Schichten. Die Splitter prasseln zu Boden. Vergebt mir, Kinder, denn ich kann euch nicht mehr rächen.

Die blutigen Schatten am Rande des Seins reißen meinen Verstand hinweg. Er verglüht mit allen Robotschiffen in der Sonne. Es ist gut so. Ich will nichts mehr wissen. Farben und Bilder tanzen in mir, lodern auf und verglühen.

Wie hat es nur geschehen können?

R-H-O-D-A-N!

Der Gedanke blitzt auf und holt mich in die Realität zurück, weg aus den Tiefen der Sonne, dem Schlund des Wahnsinns. Zurück zu den 143 Einheiten der Robotgarde, die noch existieren: Selbsttest beendet. Wir warten auf neue Instruktionen. Zurück in die Zentrale der AURATIA.

Die Bilder von Bir-Lakula und den beiden Kindern liegen vor meinen Füßen. Tausend Splitter des Khalex-Glases, teils winzig, teils lang wie ein Finger und ebenso schmal und gezackt, umgeben sie. Den letzten ziehe ich aus meiner Hand. Ein Blutstropfen perlt von seiner Spitze und platscht auf den Boden.

»Rhodan«, sage ich.

Es gibt ein neues Ziel. Eines für das es sich lohnt, dem Wahnsinn noch einmal zu entgehen:

Ich muss den Großadministrator Perry Rhodan vernichten. Um jeden Preis!
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»Das war nicht Perry Rhodans Werk«, sagte Sel-Persulin.

Es kostete Lok-Aurazin einige Mühe, in die Realität zurückzufinden und seine Aufmerksamkeit dem Menta-Regenten zu-zuwenden. In ihm wüteten Verzweiflung und Hass; flirrender Wahnsinn drohte nach wie vor, die Wälle seines Verstandes niederzureißen. Vor seinen Füßen lagen die Scherben seiner Memo-Kugel und damit seines Lebens.

»Wie kommst du zu diesem Ergebnis?«, fragte er so nüchtern, wie es ihm möglich war.

»Mirios.«

Mehr als dieses eine Wort war nicht nötig. Vor Lok-Aurazin verschwamm erneut die Welt. Er wusste, was das bedeutete und welche gewaltigen Konsequenzen daraus folgten.

Die Verräterin hatte nun auch ihn verraten. Sie zeigte nur sich selbst gegenüber Treue, genau wie die anderen Regenten es immer befürchtet hatten. Lok-Aurazin war ihr größter Fürsprecher gewesen, hatte stets geglaubt, sie unter Kontrolle zu haben.

Die hanebüchene Geschichte, mit der sie Rhodan angeblich nur hatte an Bord der AURATIA locken wollen, stimmte also: Sie hatte aus Liebe zum Feind die Seiten gewechselt.

Der Prim-Regent schwieg. Er bückte sich und griff nach den Bildern seiner Familie.

13.000 Jahre hatten sie in der Memo-Kugel überdauert, doch als er nun eines von ihnen berührte, zerbröselte es zwischen seinen Fingerspitzen. Sanft wie ein Atemhauch wehten winzige Partikel über seine Haut.

Langsam richtete er sich wieder auf. »Löscht sofort Zirianas Zugangskodes zur KLINGE DER ERKENNTNIS.«

Ein letzter Blick zu den beiden noch existierenden Bildern, dann zog er einen Strahler. »Macht sie ausfindig und eliminiert sie. Ich werde mich um Rhodan kümmern.«

Die Zelle des Gefangenen konnte er in weniger als zwei Minuten zu Fuß erreichen. So viel Zeit wollte er jedoch nicht verschwenden. Er trug einen Stirnreif, der mit Hellquarzen aller Farben besetzt war. Der Grüne würde ihm eine Teleportation vor die Zelle ermöglichen.

Er wandte sich noch einmal an die beiden Menta-Regenten. »Schickt die verbliebenen 143 Schiffe der Robotgarde gegen Falkan. Sie sollen den Planeten attackieren und die arkonidische Pest darauf auslöschen. Jeder Einzelne muss sterben; keine Gnade! Und bringt die AURATIA nahe genug an das System, damit wir den Untergang beobachten können.«

Dann teleportierte er.

Er materialisierte wenige Meter vor dem Eingang in die Gefängniszelle. Seine Schritte hallten auf dem Laufgitter.

Sein bisheriges Leben war vorbei, denn es hatte jeden Sinn verloren. Ohne die Robotgarde konnte er Terra und Arkon nicht auslöschen.

Die 143 Schiffe mochten mit Leichtigkeit eine unvorbereitete Welt wie Falkan vernichten können, aber gegen Terra waren sie nicht schlagkräftig genug. Zumindest nicht im offenen Kampf. Vielleicht würde Lok-Aurazin sie nach gewissen Vorbereitungen gegen die Terraner einsetzen können.

Sein Funkempfänger schlug an.

Er ignorierte es. Der Eingang zur Zelle lag dicht vor ihm. Die beiden Wächterroboter schwebten nach wie vor zu beiden Seiten. Er war also schnell genug gewesen. Ziriana hatte Rhodan noch nicht befreit.

Die Tür öffnete sich und gab den Blick ins Innere der würfelförmigen Zelle frei. Lok-Aurazin hielt den Strahler schussbereit.

Und ließ die Waffe sinken.

Er wandte sich um. Einen organischen Wächter hätte er auf der Stelle für sein Versagen exekutiert. Aber welchen Sinn hatte das bei einem Roboter?

Wahrscheinlich hatte Mirios die Kontrollen der beiden Kampfboliden manipuliert, so dass sie Rhodan unbemerkt hatte befreien können. Dass sie dem Gefangenen zur Flucht verhol-fen hatte, daran zweifelte der Regent keine Sekunde lang. Ohne Unterstützung konnte niemand der Zelle entkommen.

»Ich werde euch finden«, sagte er kalt. Dann funkte er Sel-Parsulin in der Zentrale an. »Habt ihr die Verräterin inzwischen lokalisiert?«

»Wir konnten nicht einmal ihre Zugangskodes löschen.« Es war keine Bildverbindung nötig, um die Verzweiflung des Menta-Regenten zu spüren. Der Tonfall seiner Worte war überdeutlich.

Eiskalter Zorn packte Lok-Aurazin, wollte ihn schon überwältigen. Mit Mühe unterdrückte er einen Aufschrei. »Was soll das heißen?« »Sie hat entsprechende Programmblöcke in der KLINGE DER ERKENNTNIS verankert und .«

»Was sie genau getan hat, ist mir egal! Findet sie und tötet sie! Sind die 143 Schiffe unterwegs nach Falkan?«

»Daran konnte sie uns nicht hindern. Die Robotschiffe gehorchen den Befehlen, die wir ihnen gaben. Über Falkan wird in wenigen Minuten das endgültige Verderben hereinbrechen. Die AURATIA ist allerdings .«

»Sie ist was?«, schrie Lok-Aurazin.

Eine Sekunde Schweigen. »Mirios hat den Antrieb sabotiert. Wir treiben im freien Raum und werden uns so schnell nicht wieder in Bewegung setzen können. Kaum wechselten wir in den Linearraum, wurde ein entsprechendes Programm aktiv. Für den Experimentierantrieb gibt es sehr viele Hilfs- und Unterstützungsprogramme, die wir nicht alle kennen ... Soweit wir mit der KLINGE feststellen konnten, ist der Antrieb so stark beschädigt, dass die Reparatur einige Stunden in Anspruch nehmen wird. Wir haben bereits Reparaturroboter losgesandt.« Lok-Aurazins Kinn-Donaten pochten. Es war ein Warnsignal des Körpers, ein Zeichen dafür, dass der Hass seinen Herzschlag zu stark beschleunigte. Er ignorierte es, es war ihm völlig gleichgültig.

Diese verfluchte Ziriana Mirios hatte all das genauestens geplant. Sie und Rhodan hatten sich zusammengetan, aber sie würden den Preis dafür bezahlen.

»Ich komme in die Zentrale!« Mit einem leichten Knacken endete die Funkverbindung.

Er war überzeugt, dass die beiden Feinde schon bald dort auftauchen würden. Nur in der Zentrale konnten sie das finden, was sie benötigten, wenn sie überleben wollten - Zugriff auf die KLINGE DER ERKENNTNIS und damit Befehlsgewalt über die AURATIA.

Rhodan und Mirios würden sich nicht eher zufriedengeben, bis sich das Schiff unter ihrer Kontrolle befand. Aber das würde er zu verhindern wissen.

Ziriana Mirios hatte der Robotgarde im Zuge des Selbsttests falsche Zielkoordinaten einprogrammiert. Niemand außer einem Regenten hätte eine solche Manipulation vornehmen können.

Und doch konnte er die Schuld an diesem Debakel nicht allein ihr zuschreiben - er selbst trug Schuld am Untergang der Garde. Niemals hätte er einem Nicht-Magadonen vertrauen dürfen. Den Samen des Untergangs hatte er damals selbst gepflanzt.

Zwar hatte er ihr den Kristallroboter Piruum als Kontrollin-strument an die Seite gestellt, doch er hatte die Möglichkeiten, die der Roboter bot, nie völlig ausgenutzt, die Molembu nie lückenlos überwacht und ihr bei ihrer Spionagemission auf Trafalgar weitgehend freie Hand gelassen. Das war ein Fehler gewesen. Ein Fehler mit verheerenden Folgen .

Lok-Aurazin erreichte die Zentrale mit einem weiteren Tele-port-Sprung.

Sel-Persulin war in die Arbeit an seinem Arbeitsplatz vertieft, doch Orl-Mesnita empfing seinen Vorgesetzten mit versteinerten Gesichtszügen. »Mirios hat zwei automatische Funksignale abgesetzt.«

Lok-Aurazin schwieg, fragte sich nur, welche Vorbereitungen sie noch hinter seinem Rücken getroffen hatte.

»Das Ziel des einen Impulses lag auf Falkan«, sagte der Men-ta-Regent, »das andere haben wir nicht verfolgen können.«

»Falkan«, wiederholte Lok-Aurazin. Das konnte nur eins bedeuten, und in seinem Geist, der noch immer mit der Robotgarde verbunden war, stiegen erschreckende Bilder auf. »Sind unsere Robotschiffe schon dort?« »Wir können keine Verbindung mehr herstellen.«

»Dann setzt die AURATIA so bald wie möglich wieder in Bewegung. Wir müssen ins Falkan-System vordringen und beobachten. Mirios hat die Wachflotte des Planeten gewarnt!«

Zweifellos hatte die Molembu alles minutiös geplant. Nun hingen die überlebenden Regenten wie Tr'och-Puppen an ihren Fäden.

Aber das alles würde enden. Schon bald. Er würde sich nicht wie eine Marionette führen lassen! An Bord der AURATIA befanden sich nach den Eroberungskämpfen noch rund 200 Wächterroboter und 100 Verheerer. Außerdem lag in den Regentenraumer-Beibooten jeweils ein Regentengardist im Ruhemodus.

Dieser geballten Macht gab Lok-Au-razin nur einen einzigen Befehl - Rhodan und Mirios zu finden und zu töten. Sobald die Kämpfe begannen, würden die drei Regenten zusätzlich dorthin teleportieren und die beiden Feinde mit der Macht ihrer Hellquarze vernichten.

Und wenn all das nichts nutzte, blieb immer noch die Selbstzerstörung der AURATIA. Der Prim-Regent bereitete alles vor. Wenn sich nicht bald ein klarer Sieg in der AURATIA abzeichnete, würde er alles auf diese Weise beenden.

Dann hätten sich Mirios und Rhodan ins eigene Fleisch geschnitten, die AURATIA im Leerraum stranden zu lassen. Momentan konnte niemand das Schiff verlassen. Sie alle waren gefangen.

22.19 Uhr

Sie hatten sich ins Abfallzentrum zurückgezogen und saßen auf dem Gestänge in einigen Metern Höhe über den Müllbergen.

Ziriana behielt ihre eigentliche Gestalt als Molembu aufrecht. Die Kleider, die ihr als Cosmai Cetera perfekt gepasst hatten, schlackerten an ihrem blauen Leib; vereinzelt bohrten sich die scharfen Rücken der Schuppen durch den Stoff.

»Inzwischen tobt der Kampf um Falkan«, sagte sie. Ungeniert entledigte sie sich ihrer Kleidung und zog einen Kampfanzug an.

Rhodan trug längst wieder seinen eigenen Anzug, den Gucky wie geplant mit in die Zelle gebracht hatte. Zu seiner Überraschung war die Molembu nicht mit dem Mausbiber und ihm teleportiert, sondern war aus eigener Kraft in den Abfallraum gesprungen - eine erneute wirksame Demonstration dessen, wozu die Nähe ihres roten Kristallroboters und der Hellquarze in seinem Inneren sie befähigte.

»Gibt es keine Möglichkeit, Genaueres vom Planeten zu erfahren?«, fragte Gucky.

Mirios schloss den Helm des Anzugs. »Wir sind zu weit entfernt. Außerdem haben die Regenten inzwischen einen Schirm aktiviert, der jede Kommunikation nach außen verhindert. Wir sind von allem außerhalb der AURATIA abgeschnitten. Aber es steht fest, dass Athurn del Falkan unseren Warnimpuls erhalten hat. Er musste seine Verteidigungsflotte also nur rechtzeitig in Alarmbereitschaft versetzen. Gegen die 143 RobotschiffEinheiten wird er sich verteidigen können.«

Nach einer kurzen Pause ergänzte sie: »Hoffentlich!« Sie seufzte, und es klang menschlich. Rhodan überlegte, ob das Geräusch nachgeahmt war - welche wirklichen Emotionen hatten Molembu normalerweise?

Er schüttelte den Gedanken ab. Im Augenblick ging es um die AURATIA und den Kampf der Robotgarde.

Das traute Rhodan dem Edlen von Falkan durchaus zu. Seine

Kelche der Ehre würden den Robotschiffen zumindest einen harten Kampf liefern. Lok-Aurazin hatte auf das Überraschungsmoment gebaut, falls er angesichts des Schocks über die Zerstörung der Robotgarde überhaupt so weit gedacht hatte.

»Lok-Aurazin handelt genau, wie ich es vorhergesagt habe«, sagte die Gestaltmodulatorin. »Er ist leicht berechenbar. Ich kenne ihn gut genug, um jeden seiner Schritte schon im Voraus zu berechnen. Erst der Angriff auf Falkan. Und nun wird er versuchen, uns zu finden und zu töten.«

Perry Rhodans Blick wanderte zu den vier Regentengardisten, die groß und bedrohlich unterhalb von ihnen standen. Sie waren noch immer damit beschäftigt, Schrott beiseitezuräumen. Ziel war, inmitten der Berge aus rostigem Metall ein Versteck herzurichten, in die sich Rhodan, Gucky und Mirios per Teleport zurückziehen konnten.

»Wir sind also isoliert«, sagte der Großadministrator. »Folglich können wir nicht erfahren, ob der zweite Impuls die STERNENSTAUB erreicht hat. Bleibt nur zu hoffen, dass das Schiff zu uns unterwegs ist. Ohne diese Unterstützung stehen wir einer Übermacht gegenüber. Nur wir drei.« »Und die Jungs da unten«, meinte Gucky lässig.

Einer der Gardisten wuchtete gerade einen Metallblock beiseite, der ihn um einiges überragte. Die vier Regentengardisten waren die Kinder des O-Mare-Teska-Klons, deren ursprüngliche Programmierung Ziriana Mirios wiederhergestellt hatte. Damit folgten sie wieder ihrem ursprünglichen Auftrag, den der Grall-Revolutionär ihnen ein programmiert hatte: die Vernichtung der Regenten der Energie.

»Gut, dass du sie erwähnst«, sagte die Molembu. »Sie stehen uns zur Seite, aber noch ist der Sender aktiv, mit dem Lok-Aurazin sie erneut umpolen könnte.« Rhodan nickte bedächtig. »Das sollten wir ändern und ihn zerstören. Gucky?«

Der Mausbiber entbot einen spielerischen militärischen Gruß. »Ich bin bereit. Das Herumsitzen über diesen Müllbergen gefällt mir ohnehin nicht. Seit ich den riesigen Frock-Rücken in dem Schutthaufen da unten gesehen habe, warte ich darauf, dass das Biest uns angreift. Da kämpfe ich lieber gegen diverse Regenten als gegen ein solches Monstrum.«

»Wir gehen gemeinsam«, entschied Ziriana, ohne Rhodan oder Gucky um deren Meinung zu fragen. »Ich springe mit euch zu dem Sender, wenn es dabei auch ein kleines Problem gibt.« »Und das wäre?«

»Er befindet sich in der Zentrale. Dort, wo sich zweifellos auch die Regenten aufhalten. Das heißt, wenn wir dort sind .«

»... geht’s rund«, beendete Gucky den Satz.

»Vielleicht wäre es in diesem Fall besser, auf die Zerstörung des Senders zunächst aus taktischen Gründen zu verzichten«, wandte Rhodan ein.

»Taktische Gründe?« Ziriana Mirios lachte. »Die Taktik gebietet uns etwas anderes. Denn wir brauchen diese vier Regentengardisten. Wenn Lok-Aurazin erst einmal bemerkt, dass sie uns unterstützen, wird er sie sofort erneut umprogrammieren. Das wäre unser Tod . « »Wie kannst du dir da so sicher sein?«

»Ganz einfach. In der AURATIA liegen zehn Regentenraumer. Kleine Bei boote, gerade groß genug, eine Person aufzunehmen, gedacht als Fluchtmöglichkeit der Regenten. Und jedes dieser Beiboote ist mit einem Regentengardisten bestückt. Unsere vier werden ihre baugleichen Modelle ausschalten oder nach Möglichkeit umpolen. Denn wenn wir gegen die Regenten, ihre schwächeren Roboteinheiten und insgesamt vierzehn Regentengardisten kämpfen müssen, können wir uns auch gleich gegenseitig töten.«

»Ein überzeugendes Argument«, sagte Gucky. »Bringen wir es also hinter uns.«

Lok-Aurazins dritte Vision

143 sind wir. Wir erreichen unser Ziel, das arkonidisch verseuchte Falkan-System. Wir stürzen aus dem Hyperraum und sind bereit, sofort das Feuer zu eröffnen. Der Weltraum um uns verwandelt sich in ein Schlachtfeld. Doch nicht so, wie wir es planten.

136 sind wir. Entgegen den strategischen Extrapolationen, die die KLINGE DER ERKENNTNIS uns vermittelte, treffen wir nun auf bereits organisierten Widerstand. Kelchförmige Raumschiffe verteidigen den Planeten. Sie sind perfekt aufgestellt und legen einen Vernichtungshagel um uns.

127 sind wir. Sechzehn Verluste stehen drei feindlichen Abschüssen gegenüber. Der Planet selbst und seine Bevölkerung haben noch keinen Schaden erlitten.

Unsere Robotgehirne erkennen eine Schwäche in der Verteidigung der Gegner. Wir nutzen sie aus. 42 von uns stehen in günstiger Position. Wir dringen vor und ...

85 sind wir. Ein Hagel aus Weltraumminen hat ein Drittel von uns in den Untergang gerissen. Die Kelchraumer jagen heran. Wir feuern. Sieben Abschüsse.

81 sind wir, und die Schlacht tobt.
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»Ehe wir aufbrechen«, sagte Ziriana Mirios, »gibt es noch etwas zu besprechen. Dieser Einsatz ist extrem gefährlich, und unter anderen Umständen wäre es irrsinnig, direkt ins Zentrum der Gefahr zu teleportieren. Anders können wir jedoch nicht aktiv werden. Noch länger abzuwarten, wäre ebenfalls fatal. Wir müssen in die Offensive gehen.«

Rhodan nickte. »Wir springen in die Zentrale. Dort zerstören wir den Funksender, der O-Mare-Teskas Kinder und die anderen regentenfeindlichen Einheiten umprogrammieren könnte, die hoffentlich bald eintreffen werden.« »Ich zerstöre den Sender«, präzisierte die Molembu. »Eure Aufgabe ist es, mir den Rücken freizuhalten. Damit habt ihr mehr als genug zu tun. Wahrscheinlich halten sich die drei Regenten in der Zentrale auf und werden uns nach unserem Tele-port sofort angreifen. Ich benötige etwa eine Minute, keinesfalls mehr. Wenn es danach noch möglich ist, ziehen wir uns zurück.«

Wenn es danach noch möglich ist. Rhodan wusste, worauf Ziriana anspielte. In dieser einen Minute konnte viel geschehen.

Ihre Gegner waren drei Regenten der Energie, zweifellos mit Schutzanzügen, ihren Hellquarzen und Waffen ausgerüstet. Sie rechneten mit einer Attacke, wenn auch wohl kaum mit einem derart kühnen Eindringen. Außerdem dürften sich zusätzlich einige Roboteinheiten in der Zentrale aufhalten - alles in allem keine sonderlich guten Aussichten.

Gerade durch den möglichen Einsatz von Psi-Kräften auf beiden Seiten konnte Rhodan den Verlauf der Kämpfe nicht voraussehen und damit ihren Einsatz nicht planen. Sie mussten improvisieren.

»Manchmal ist es trotz aller Gefahren am besten, in die Offensive zu gehen«, sagte Rhodan. »Ziriana hat recht. Wenn die Roboteinheiten erst einmal unser Versteck entdecken .«

»Was nicht mehr lange dauern kann«, warf die Gestaltmodulatorin ein.

». verlieren wir jeden Vorteil, den wir jetzt noch ausnutzen können.«

»Ich werde Piruum mitnehmen«, sagte Ziriana. »Ich benötige den Roboter, um auf die Macht der Hellquarze zugreifen zu können. Je näher er mir ist, umso leichter fällt es mir. Nur mit seiner Hilfe werde ich Lok-Aurazin und den beiden Menta-Regenten ebenbürtig sein.«

Rhodan warf dem roten Kristallroboter einen Blick zu. »Ich habe keine Einwände. Es gibt allerdings eine Änderung zu deinem Plan, den du eben so beiläufig erwähnt hast. Unser primäres Ziel besteht nach der Zerstörung des Senders nicht darin, uns in Sicherheit zu bringen.« Nun sah er erst Gucky, dann die Gestaltmodulatorin an. »Priorität genießt die Ausschaltung der Regenten. Wir fliehen erst, wenn es keine andere Möglichkeit mehr gibt zu überleben. Gibt es dazu irgendwelche Fragen?«

»Keine Fragen, Chef«, sagte der Mausbiber.

Mirios wies auf O-Mare-Teskas Kinder, die vier Regentengardisten. »Sobald wir aufbrechen, werden sie die Regentenraumer aufsuchen und die Regentengardisten ausschalten. Wir können nur hoffen, dass sie sich noch im Ruhezustand befinden. Wenn Lok-Aurazin sie bereits erweckt hat, stehen ihm zehn der mächtigsten Kampfroboter zur Verfügung, die ...«

»Ich hatte bereits das Vergnügen mit Regentengardisten«, unterbrach Rhodan. Schon die Erinnerung daran bereitete ihm Magenschmerzen.

Mirios hob einen klobigen Strahler. »Dann ist alles gesagt. Gehen wir.«

22.38 Uhr

Zuerst sah Rhodan metallene Überreste von Stühlen in der weiten Zentrale. Dann entdeckte er die Regenten.

Er feuerte sofort. Eine Salve schlug in den Schutzschild des Regenten - war es Lok-Aurazin? -, ehe dieser herumwirbelte und ebenfalls das Feuer eröffnete. Auch Gucky schoss. Rhodan sah im Augenwinkel einen Kampfroboter herbeistampfen.

Im Sekundentakt schlugen Schüsse in seinen Schutzanzug ein, dessen Leistung rasch abfiel. Das hektische Warnsignal des Anzugs ging im Fauchen der Salven fast unter.

»Willkommen zurück, Großadministrator!«, hörte er die dumpfe Stimme seines Feindes. »Ich habe Sie bereits erwartet.«

Lok-Aurazin schien vollkommen ruhig zu sein. Er kommentierte nicht einmal Guckys Auftauchen, das für ihn überraschend gekommen sein musste.

Tatsächlich hatte sich Rhodan ausgerechnet ihn als Gegner ausgewählt; der erste flüchtige Eindruck hatte nicht getäuscht. Es war ein Zufall, mehr nicht. Inzwischen erkannte er ihn hinter dem ständig auflodernden Schutzschirm kaum mehr.

Perry Rhodan rannte zur Seite und suchte Deckung. Auch die anderen Regenten eröffneten das Feuer. Seiner Schätzung nach waren sie vor zwanzig, maximal dreißig Sekunden in der Zentrale angekommen.

Gucky teleportierte in den Rücken des Prim-Regenten, jagte einige Schüsse in dessen Schutzschirm und sprang erneut, ehe sich Lok-Aurazin um ihn kümmern konnte.

Ziriana Mirios hetzte durch die Zentrale. Seitlich neben ihr explodierte der Sender. Die Flammen verpufften, ehe sie der Molembu gefährlich werden konnten.

Das erste Ziel des Einsatzteams war erreicht.

Lok-Aurazin ging auf Rhodan zu, voll in die Schüsse hinein. Er vertraute wohl auf seinen Schutzschirm, den er mit der Macht seiner Hellquarze zusätzlich verstärkte.

Es krachte. Im Augenwinkel sah Rhodan, dass ein unförmiges Metallstück auf ihn zuflog. Unwillkürlich duckte er sich. Das Metall schlug gegen den Schirm. Energien flirrten, kleine Blitze zuckten auf. Das Metall verdampfte teilweise und fiel dann scheppernd zu Boden.

Rhodan feuerte unbeirrt weiter, bis mit einem Mal der Boden unter seinen Füßen verschwand. Lok-Aurazin hob ihn telekine-tisch an und kippte ihn von sich weg.

Die nächsten Schüsse verriss Rhodan. Die Salve jagte in die Decke.

Metall schmolz, und ein glutflüssiger Tropfen platschte zischend neben seinem Kopf auf den Boden. Seltsam klar sah er die winzigen Spritzer, die sich ringsum verteilten.

Gucky stand plötzlich bei ihm, packte ihn und sprang mit ihm ans gegenüberliegende Ende der Zentrale.

Ziriana schoss unablässig auf einen Regenten, dessen Schutzschirm unter der starken Belastung bereits flackerte. Der rote Kristallroboter Piruum folgte seiner Herrin.

»Das ist dein Ende, Ziriana!«, rief Lok-Aurazin durch den allgemeinen Lärm.

Die Gestaltmodulatorin drehte sich um. Sie lächelte kalt, vertraute zweifellos auf ihren Schutzschirm.

Der Prim-Regent schoss sofort, sein Gesicht eine Fratze der Wut. Aber nicht auf sie, sondern auf ihren robotischen Begleiter.

Piruum explodierte unter der Salve. Ein Feuerball brandete auf; aus schwarzen Wolken jagten rote Kristallsplitter.

Die Molembu schrie entsetzt. Lok-Aurazin hatte sie ihrer wichtigsten Fähigkeiten beraubt. Sie konnte nicht mehr auf die Macht der Hellquarze zugreifen.

»Wir müssen sie sofort in Sicherheit bringen«, sagte Rhodan an Gucky gewandt. Doch der Ilt war verschwunden.

22.43 Uhr

Piruum war so dicht bei einem Regenten explodiert, dass dessen Schutzschirm überlastet wurde und erlosch. Gucky entging weder dies noch die Löcher im Schutzanzug des Regenten.

Das war eine einmalige Chance. Ohne groß darüber nachzudenken, teleportierte der Mausbiber zu dem Regenten und stellte Körperkontakt her.

Der Magadone konnte nur noch den Kopf drehen, ehe Gucky erneut sprang, diesmal mit ihm gemeinsam.

Sie materialisierten im offenen Weltraum neben der AURATIA. Der Regent und der Mausbiber hingen schwerelos im Nichts und kamen durch eine heftige Bewegung ins Trudeln.

Während Gucky durch seinen Anzug geschützt war, bedeutete für den Regenten der Energie der Aufenthalt im Vakuum den sicheren Tod. Der Magadone starrte Gucky aus weit geöffneten Augen an ... Augen, über die die eisige Kälte bereits einen frostigen Schleier legte.

Der Mausbiber kehrte in die Zentrale des Schiffs zurück. Er schüttelte sich vor kurzfristigem Entsetzen.

An diesen Regenten würde er nie wieder einen Gedanken verschwenden müssen. Ihm blieb ohnehin keine Gelegenheit dazu. Zu viele Bilder strömten gleichzeitig auf Gucky ein. Er nahm alles nur stroboskopartig wahr.

Überall zischten Strahlerschüsse, blitzten Schirme auf, weil sie gewaltige Energien ableiteten ... Kleinere Explosionen verwüsteten die Zentrale . Perry Rhodan kämpfte mit Lok-Aurazin, flüchtete vor dem Prim-Regenten durch das offene Schott in die Korridore vor der Zentrale . Ein Kampfroboter stampfte auf Ziriana Mirios zu und verging unter deren Feuer.

Dieses Bild holte ihn schließlich ein und zog seine Aufmerksamkeit notgedrungen auf sich. Bruchstücke jagten durch den Raum, schmetterten in Konsolen und zertrümmerten die Metallgestelle von Sesseln.

Die Druckwelle trieb Ziriana vor sich her. Die Molembu ruderte hilflos mit den Armen und schlug gegen den letzten Regenten im Raum.

Als sich die beiden Individualschutzschirme berührten, flirrten energetische Entladungen. Überschlagsblitze jagten rundum. Ein nahe stehendes Pult explodierte in hellem Feuer.

Ziriana und der Regent schrien gleichzeitig.

Gucky wollte der Gestaltmodulatorin zu Hilfe eilen, doch er wurde selbst angegriffen. Von drei Seiten zugleich feuerten Roboter auf ihn. Ein Warnsignal schrillte - der Schutzschild seines Anzugs würde unter den ungeheueren Energiemengen binnen weniger Sekunden versagen.

Der Ilt teleportierte sofort in Sicherheit.

Ihm schwindelte unter der Anstrengung. Er hatte die Grenze seiner Leistungsfähigkeit fast erreicht; auch er konnte nicht ständig seine Psi-Kräfte einsetzen, ohne zwischendurch zu regenerieren.

Der Mausbiber materialisierte hinter einem der Kampfroboter, packte telekinetisch zu und drückte einen Waffenarm nach oben und hinten. Der nächste Schuss des Bolinden zerfetzte dessen eigene Kopfsektion.

Da rannte Gucky bereits weg. Die Ausläufer der Druckwelle erfassten ihn noch. Eine erneute Warnung des Kampfanzugs, dann ein Schuss von links - der Schirm kollabierte. Nun wurde es ernst .

Gucky wirbelte herum, feuerte auf den Robot, der sich ihm mit weiten Schritten näherte. Auch dieser explodierte. Schon rasten die Flammen heran. Der Ilt teleportierte mit letzter Kraft einige Meter zur Seite.

Er sah sich in dem Chaos um. Ziriana Mirios war wieder auf den Füßen. Der Regent der Energie erhob sich ebenfalls. Zwischen ihnen loderten Flammen. Beide Schutzschirme waren ausgefallen, was bedeutete, dass niemand in der Zentrale mehr geschützt war. Wenigstens was das betraf, bestand eine Art Chancengleichheit.

Ziriana schoss auf den letzten noch verbliebenen Kampfboliden, Gucky ebenfalls.

Gerade als der Roboter in einer Stichflamme verging, packte etwas den Waffenarm des Mausbibers und riss ihn nach oben. Gucky fühlte sich auf makabre Weise daran erinnert, wie er vor wenigen Augenblicken den Roboter ausgeschaltet hatte.

Seine Finger konnten den Strahler nicht länger halten. Er flog davon, überschlug sich, krachte irgendwo auf. Der Mausbiber war nun schutz- und waffenlos.

Etwas drückte gegen seinen Hals und presste die Kehle zusammen. Der letzte Regent griff mit seinen telekinetischen Kräften an.

Gucky wurde schwarz vor Augen. Er drehte sich, suchte nach seinem Gegner, um sich zu wehren, doch er war zu schwach.

»Orl-Mesnita!«, hörte er Zirianas Stimme.

Dann folgte ein Schrei, dumpf und wütend und zweifellos von dem Regenten ausgestoßen.

Der telekinetische Griff lockerte sich erst und löste sich dann vollständig. Gucky schnappte nach Luft. Sein Blick klärte sich.

Ziriana rang mit dem Magadonen. Die beiden lagen am Boden; die Molembu war über dem Regenten.

Der Schutzanzug über ihren Beinen war zerfetzt - blaue, spitz zulaufende Knie ragten durch den Stoff. Ziriana schrie vor Schmerz, als sich ein gewundener, blau-roter Dorn aus dem Knie schob. Sie holte aus und rammte ihn in Orl-Mesnitas Bein, kurz unterhalb des Unterleibs.

Gucky wankte näher zu den beiden. Er musste seiner Retterin beistehen. Denn Orl-Mesnita mochte zwar keinen Schutzschirm mehr besitzen, aber er trug nach wie vor seinen HellquarzStirnreif.

Der Mausbiber taumelte mehr, als dass er ging. Die telekineti-sche Attacke hatte ihn nach all der Anstrengung hart erwischt und ihn an den Rand einer Ohnmacht geführt.

Ziriana zog den Knie-Dorn aus dem Fleisch des Regenten. Blut quoll aus der Wunde. Orl-Mesnita brüllte vor Schmerz.

Dann schien es, als packe eine unsichtbare Hand die Gestaltmodulatorin und schleudere sie davon. Ziriana verschwand hinter den Trümmern eines Arbeitspultes.

Gucky hörte nur noch ein Krachen und das Prasseln von nachrutschenden Trümmerstücken.

Der Regent kam auf die Füße. Er hob die Hand, als wolle er über alles im Raum gebieten.

Gucky wusste, was soeben geschah: Orl-Mesnita nutzte den roten Hellquarz im Stirnreif und damit seine Fähigkeit zur Selbstregeneration. Die Wunde begann sich bereits wieder zu schließen.

Gleichzeitig wurde Gucky der Boden unter den Füßen weggezogen. Der Ilt stürzte nach vorne, konnte sich nicht mehr rechtzeitig abfangen und schlug mit dem Gesicht voll auf. Er schmeckte Blut.

Direkt neben seinen Augen lagen Glassplitter, manche fingerlang und gezackt, andere kleiner.

Orl-Mesnita presste Gucky telekinetisch mit dem Rücken auf den Boden, dass die Gelenke krachten. Der Mausbiber bekam kaum Luft.

Zwischen den Splittern lagen die Überreste von Bildern, von denen Magadonen winkten. Die meisten waren in kleine Teile zerbröselt.

Orl-Mesnita kam näher. »Wohin sind Sie mit Sel-Parsulin te-leportiert?«

Gucky antwortete nicht. Der Druck auf seinen Rücken verstärkte sich. Die Glassplitter glitzerten in seinen Augenwinkeln. Das Licht irgendwelcher Flammen, die weit entfernt in der Zentrale loderten, brach sich in ihnen.

Der Regent der Energie ging in die Knie. »Was haben Sie mit ihm gemacht?«

Der Mausbiber hatte weder seinen Schutzschirm noch die Kraft, sich zur Wehr zu setzen. Dies war das Ende.

Die Glassplitter funkelten vor seinen Augen.

Die telekinetische Macht des Regenten riss Guckys Kopf nach hinten, dass der Hals spannte. Der Mausbiber wollte schreien, doch er konnte den Mund nicht öffnen.

Telekinese, dachte Gucky. Glassplitter.

Er sammelte seine letzten Kraftreserven und packte mit seinen Psi-Kräften zu. Die Splitter hoben sich kaum merklich vom Boden, richteten sich aus und jagten mit den Spitzen voran auf seinen Gegner zu.

Hässliche reißende Geräusche folgten. Orl-Mesnita gurgelte. Ein Regen aus warmer Flüssigkeit prasselte auf Guckys Kopf nieder. Der Druck verschwand.

Blutstropfen lösten sich aus mehreren Dutzend Wunden, als der Regent rückwärts taumelte. Er schlug auf. Die Tropfen klatschten auf den Boden.

Voller Grauen sah Gucky, wie weit die fingerlangen Splitter eingedrungen waren. Doch sie hatten ihren Zweck erfüllt.

Gucky wandte sich ab. Jetzt zitterte er an allen Gliedern; er schüttelte sich und wischte mit einer unwillkürlichen Geste beide Arme ab.

Dann konzentrierte er sich. Es war noch nicht vorüber.

Er musste Ziriana finden. Und Perry.

22.45 Uhr

Die Wucht der Explosion schleuderte Perry Rhodan nach hinten. Er krachte gegen das Geländer, durchbrach es und stürzte in die Tiefe. Als er sich überschlug, sah er den Boden heranrasen.

Mindestens zehn Meter freier Fall, dachte er.

Endlich wirkte der Gegenschub des Flugaggregats seines Schutzanzugs. Der Terraner gab Vollschub zur Seite, fühlte noch den Gluthauch des Strahlerschusses an seinem Rücken und glaubte, die Gedärme tanzten durch den brutalen Druck der Antriebskräfte in seinem Leib.

Wieder hatte er einen der Kampfboliden zerstört, die ihn verfolgten, seit er die Zentrale verlassen hatte. Aber noch waren mindestens drei weitere hinter ihm her. Ganz zu schweigen von Lok-Aurazin persönlich.

Die Flucht hatte ihn durch ein Gewirr von Korridoren und Laufgittern geführt. Der Prim-Regent hetzte ihn mit einer Wut und Radikalität, als sei er von der Jagd besessen. Was wahrscheinlich auch der Fall war. Lok-Aurazin gab Perry Rhodan die Schuld an allen Schwierigkeiten der letzten Zeit, wahrscheinlich auch daran, dass ihn seine Spionin verraten hatte. Immerhin handelte Ziriana aus Liebe zu Lok-Aurazins schlimmsten Feind.

Rhodan trieb in halber Höhe zwischen einem Korridorboden und einem Laufgitter, das in zehn Metern Höhe verlief und mit dünnen Stangen seitlich befestigt war. Auf dem Gitter standen die drei Roboter, die ihn zuvor in die Enge getrieben hatten.

Besser hätte es kaum kommen können. Rhodan kam eine Idee, die er sofort umsetzte. Nicht umsonst galt er vielen Terranern als »Sofortumschalter«, der sich auf neue Situationen ohne Zeitverlust einstellen konnte. Der erste Schuss kappte eine der Haltestangen; ebenso der zweite und der dritte.

Das Laufgitter brach seitlich weg. Als würden sie auf einer Wippe stehen, kippten die Kampfboliden nach vorne weg und fielen in die Tiefe. Einen traf Rhodan noch im Flug mit seinem Strahler, bevor alle drei nebeneinander auf den Boden krachten.

Er feuerte augenblicklich. Die wuchtigen Roboter vergingen in einer gewaltigen Explosion, die den Boden in weitem Umkreis aufriss. Die Trümmer stürzten ein weiteres Deck in die Tiefe.

Der Großadministrator atmete aus. Dies war der erste ruhige Moment seit seiner überstürzten Flucht aus der Zentrale. Es kam ihm vor, als sei es Stunden her, doch es konnten höchstens einige Minuten vergangen sein. Ihm war nichts anderes übrig geblieben, als sich auf diese Weise vor Lok-Aurazins wütenden Attacken in Sicherheit zu bringen.

Dennoch hatte er Gucky und vor allem Ziriana nur ungern zurückgelassen. Gerade die Molembu benötigte Hilfe, weil sie ihren Roboter und damit die Möglichkeit verloren hatte, die Hellquarze zu nutzen.

Rhodan konnte nur hoffen, dass sie und Gucky sich gegen die beiden Menta-Regenten und die Kampfroboter hatten wehren können.

Er machte sich auf den Weg zurück zur Zentrale. Dabei war er ständig darauf gefasst, dass Lok-Aurazin aus dem Hintergrund angreifen könnte. Er glaubte nicht, dass er den Prim-Regenten dauerhaft abgeschüttelt hatte. Wahrscheinlich lauerte der Regent nur auf eine günstige Gelegenheit.

Die Maschen des zerstörten Laufgitters jagten unter ihm dahin. Bald tauchte vor ihm ein Trümmerfeld auf. Hier hatte Lok-Aurazin ein Geräteaggregat neben Rhodan zur Explosion gebracht.

An dieser Stelle sah er die abgerissene Kopfsektion eines Kampfroboters. Zwischen den Kabeln blitzte ein leuchtend grüner Hellquarz inmitten einer brauen, schwammigen Masse.

Unbeirrt eilte Rhodan weiter. Gerade als er über den zerstörten Roboter stieg, meldete sich sein Funkempfänger. Jemand versuchte ihn zu erreichen. Das konnte nur bedeuten, dass das Einsatzteam der STERNENSTAUB den Weg in die AURATIA gefunden hatte. Zirianas geraffter Funkimpuls mit dem entsprechenden Koordinatensatz war also tatsächlich aufgefangen worden.

Erleichtert nahm er die Verbindung an.

»Milton Schramm, Sir«, meldete sich die Stimme des Leutnants, der während der Auseinandersetzungen um die STER-NENSTAUB auf dem Planeten Trafalgar über sich selbst hinausgewachsen war.

»Sie glauben gar nicht, wie sehr ich mich freue, Ihre Stimme zu hören«, sagte Rhodan.

»Wenn Sie mir die Bemerkung gestatten, herrscht hier drinnen eine Bombenstimmung.«

Rhodan lächelte. Das war einer jener Momente, der die schreckliche Hektik und Brutalität von Schlachten erträglich machte. Eine solche Bemerkung hätte der introvertierte Leutnant noch vor kurzem niemals gewagt - offenbar verarbeitete er die schrecklichen Erlebnisse auf seine eigene Weise.

Auf seinem Armbandkommunikator sah Rhodan ein winziges Abbild seines Gesprächspartners.

Das lehmbraune Haar stand wirr um das bronzefarbene Gesicht. »Wir haben uns über eine Außenschleuse Zutritt verschafft. Die umprogrammierten Roboter aus der AURATIA stürmen die Korridore ihrer ehemaligen Heimat und verschaffen uns dadurch weitgehend freies Feld. Allerdings sind die Verluste unter den Robotern hoch.«

Sollen sie sich nur gegenseitig ausrotten, dachte der Großadministrator. »Wie groß ist Ihr Einsatzteam, Leutnant?«

»Zwanzig Spezialisten. Ich kam vor wenigen Sekunden als Letzter an Bord.«

»Was wissen Sie über die aktuelle Situation auf Falkan? Sind die Robotschiffe angekommen, und wie ist .«

»Das sind sie, Sir.« Schramm räusperte sich. »Entschuldigen Sie die Unterbrechung.«

»Geschenkt. Wie steht es um die Verteidigung des Planeten?«

Die Antwort ging im Aufblitzen seines Schutzschirms und dem Fauchen der abgeleiteten Energien unter. Rhodans Aufmerksamkeit hatte nachgelassen. Er stieg mithilfe des Flugaggregats auf, feuerte auf den robotischen Angreifer und brachte ihn zur Explosion.

»... wo Sie sind!«, hörte er aus dem Funkempfänger. »Wir kommen Ihnen zu Hilfe.«

»Nicht nötig«, sagte Rhodan ruhig. »Suchen Sie die Zentrale des Schiffs! Gucky und Ziriana Mirios sind dort.« Hoffentlich zumindest, ergänzte er in Gedanken. »Ich komme ebenfalls dorthin.«

Leutnant Schramm bestätigte. »Sie fragten nach Falkan, Sir. Es tauchten dort knapp 150 Robotschiffe auf. Wir hatten noch vor wenigen Minuten Hyperfunkkontakt mit den Verteidigern. Die Invasoren sind besiegt. Fast alle feindlichen Einheiten wurden zerstört. Nur etwa zehn Robotschiffe sind entkommen. Fürst Athurn del Falkan hat die Verfolgung bereits abbrechen lassen.« 23.02 Uhr

Lok-Aurazin streckte die Finger und strich über die winzige Wunde auf seiner Handinnenfläche. Die Haut war leicht geschwollen. Er drückte zu und fühlte das pulsierende Pochen.

Genau an dieser Stelle hatte ihm der Splitter der Memo-Kugel die Haut durchbohrt. Das war eine letzte Erinnerung daran, warum er in einem Anfall von Verzweiflung und Irrsinn die Kugel zerstört hatte. Die wahre Schuld trugen einzig und allein Perry Rhodan und die Verräterin Ziriana Mirios.

Als sich die terranischen Truppen auf radikale Weise durch die Sprengung einer Außenschleuse Zugang zur AURATIA verschafften, hatte sich Lok-Aurazin zurückgezogen und Rhodans Verfolgung aufgegeben.

Die Wiedergabe einer kleinen Kamera hatte ihn die ganze Zeit darüber auf dem Laufenden gehalten, was sich in der Zentrale abgespielt hatte. Lok-Aurazin wusste alles; er hatte dafür gesorgt, dass er im Notfall den Überblick behalten konnte, wie es ein echter General in Kriegszeiten tun musste.

Die beiden Menta-Regenten hatten versagt. Der merkwürdige kleine Pelzmutant, der auf Seiten der Terraner stand, hatte sowohl Sel-Parsulin als auch Orl-Mesnita getötet.

Es blieb also nur noch er, Lok-Aurazin, der letzte Regent der

Energie. Alles stand bereit für seine Flucht. Aber er würde schon bald zurückkehren, um den verhassten Großadministrator zur Strecke zu bringen.

Bis er die AURATIA verlassen hatte, musste er vorsichtig sein. Die umgepolten Roboteinheiten, die mit dem Kommando der STERNENSTAUB eingeschleust waren, verseuchten bereits das halbe Schiff. Auf den ersten Blick waren sie nicht von den regententreuen Kampftruppen zu unterscheiden, was sie doppelt gefährlich machte.

Der Prim-Regent bewegte sich mit Kurzstrecken-Teleportationen durch das Schiff und näherte sich einem Hangar, in dem fünf der Regentenraumer geparkt waren. Mit einem würde er die AURATIA verlassen.

Zehn Minuten dürften dafür genügen. Er startete mit einem Funkimpuls an die KLINGE DER ERKENNTNIS die Selbstvernichtung des Flaggschiffes. Einen akustischen Alarm gab es nicht. Mit etwas Glück riss die Explosion Rhodan, Mirios und die anderen in den Tod, weil sie das Verderben nicht ahnen konnten.

An ein solches Glück wollte er allerdings nicht länger glauben. Rhodan schien mehr Leben zu besitzen als ein räudiger Frock.

Er durchquerte ein letztes Schott, dann stand er auf dem großen Panorama-Balkon des Gleiterhangars. Tief unter ihm bekämpften sich zwei Regentengardisten.

Sie feuerten aufeinander und wichen gedankenschnell aus. Einer der Kolosse wuchtete sogar die Schnauze eines Regenten-raumers zur Seite und schmetterte sie gegen den Feind, der dadurch glatt entzweigerissen wurde.

So weit waren sie also schon vorgedrungen, die feindlichen Einheiten. Damit war Lok-Aurazins Flucht vereitelt. Er konnte nicht einfach einen Regentenraumer besetzen und die AURA-TIA verlassen.

Der Regent rang die aufkeimende Verzweiflung nieder. Es würde eine andere Möglichkeit geben, womöglich eine bessere.

In ihm entstand eine neue Idee. Sie besaß den Vorteil, die Schwäche seines Gegners perfekt auszunutzen. Rhodan war tief in seinem Inneren weich; zu weich für den Befehlshaber eines Sternenreiches.

Genau daran würde er nun scheitern. Rhodan würde alles tun, um sein Einsatzteam zu schützen und zu retten.

Lok-Aurazin stoppte den Selbstvernichtungs-Countdown.

Und startete ihn erneut.

Diesmal jedoch mit allen zur Verfügung stehenden akustischen Alarmen und Evakuierungshinweisen.

23.15 Uhr

Perry Rhodan erreichte gerade die Zentrale, als ein schrill sir-render Ton alles übertönte. Es folgte eine blechern klingende Kunststimme, deren Worte der Translator sofort übersetzte: »Evakuierung einleiten. Selbstzerstörung des Schiffes in 37 Minuten.«

»Das ist kein Spaß, Chef«, begrüßte ihn Gucky. Der Mausbiber sah sichtlich mitgenommen aus. An seiner Seite stand Ziriana Mirios.

Die Molembu kam auf ihn zu. Sie zog das rechte Bein nach. Als sie Rhodans Blick bemerkte, blitzten ihre orangefarbenen Augen auf. »Ich habe meinen Knie-Dorn eingesetzt. Ein evolutionäres Überbleibsel aus einer frühen Phase meines Volkes. Wir nutzen die Dorne nur noch selten. Es ist mit großen Schmerzen verbunden.«

Gucky ließ den Nagezahn blitzen. »Du hättest sie sehen sollen - ein Raubtier ist nichts gegen sie. Fast hätte sie diesen Orl-Irgendwas völlig ohne Waffen besiegt.«

»Aber nur fast«, sagte sie. »Ohne Gucky wäre ich jetzt tot.«

Die Leiche des Magadonen lag am Boden. Glassplitter ragten wie Dolche aus seinem Leib und vor allem zwischen den Kinn-Donaten auf.

»Was ist mit dem anderen Regenten?«, fragte Rhodan.

»Sein Schutzanzug war defekt. Ich bin mit ihm in den freien Weltraum teleportiert.« Gucky sagte diese Worte sehr leise. Rhodan sah, dass er sich kurz schüttelte.

»Du hast also zwei Regenten im Alleingang ausgeschaltet.«

»Das ist kein Grund für mich, stolz zu sein.«

Rhodan trat zu dem Freund und legte ihm die Hand auf die Schulter. »Es war notwendig, hart durchzugreifen. Sie hätten sonst dich und Ziriana getötet. Ganz zu schweigen davon, dass sie Lok-Aurazin dabei unterstützt hätten, Terra und Arkon anzugreifen.«

»Hast du ihn erwischt?«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Die Selbstzerstörung der AU-RATIA war nicht meine Idee. Er hat sie gestartet.«

»Ich konnte nicht in die Kämpfe außerhalb der Zentrale eingreifen«, sagte Gucky. »Ich war am Ende meiner Kräfte. Außerdem musste ich Ziriana aus den Trümmern befreien, in die der Regent sie geschleudert hatte. Es ging ihr nicht gut.«

»Du musst dich nicht rechtfertigen oder gar entschuldigen. Hauptsache ist, du hast dich einigermaßen erholt. Es war richtig, dass du Ziriana geholfen hast. Ich hätte genauso gehandelt.«

»Was tun wir nun?«

»Wir evakuieren«, sagte Rhodan. »Lok-Aurazin weiß, dass er verloren hat. Die Roboterheere vernichten sich gegenseitig. Das Einsatzteam von der STERNENSTAUB erledigt den Rest. Auch ein Lok-Aurazin kann nicht gegen uns alle gleichzeitig kämpfen.«

Die Molembu berührte Rhodan flüchtig. »Wir dürfen ihn nicht entkommen lassen.«

Er sah sie nachdenklich an. »Ich glaube nicht, dass er zu fliehen versuchen wird. Wenn er die AURATIA mit einem Regentenraumer verlässt, wird die STERNENSTAUB das Beiboot abschießen. Das weiß er. Er will sich nicht absetzen. Er will es zu Ende bringen. Auf seine ganz eigene Art.«

Gucky sah zu ihm hoch. »Du glaubst, er will sterben? Mit seinem Schiff untergehen?«

»Er hat alles verloren. Sein Leben erfüllt keinen Zweck mehr.«

Die Molembu wies auf Rhodan. Die Spitzen ihrer schlauchartigen Finger schwebten nur Millimeter vor Rhodans Lippen.

»Da kennst du ihn schlecht«, sagte sie. »Er gibt nicht auf.«

Der Großadministrator erwiderte nichts. Was hätte er auch sagen sollen? Alles Spekulieren war müßig.

Über Funk gab er Milton Schramm und seinem Team die Anweisung, die AURATIA zu evakuieren.

Der Leutnant bestätigte. »Was soll mit den regentenfeindlichen Roboteinheiten geschehen?«

»Wir nehmen sie mit.« Rhodan kappte die Funkverbindung. »Machen wir genau wie die anderen, dass wir hier rauskommen, ehe uns das Schiff um die Ohren fliegt. Mein Bedarf an Explosionen ist für heute gedeckt.«

»Meiner ebenfalls.« Ziriana Mirios rieb sich über die blauen Schultern. Aus einer abgeknickten Schuppe rann ein dünner Strom samtgrünen Blutes. »Wenn ich für einige Jahre keine Feuerblumen mehr sehen muss, wird mich das auch nicht .«

Der Boden vor ihr wölbte sich, riss auf, und ein metallener Waffenarm kam zum Vorschein. Schüsse jagten in die Decke. Seitlich am Waffenarm öffneten sich drei Klappen. Dicke Kugeln rollten über die Kante und knallten auf den Boden. Sie glühten.

»Bomben!«, schrie Ziriana und sprang zur Seite. Guckys Hand wischte nur Zentimeter an ihr vorbei, dann teleportierte der Mausbiber mit Rhodan.

Alles versank in grellem Licht und ohrenbetäubendem Lärm.

23.38 Uhr

»Ich hole Hilfe«, sagte Gucky.

Rhodan hievte mit verkniffenem Gesichtsausdruck ein Schrottstück nach dem anderen beiseite. »Du sparst dir wie abgesprochen deine Kräfte, damit du uns in Sicherheit teleportie-ren kannst. Ich erledige das allein.«

Der Mausbiber wusste genauso gut wie Rhodan, dass sie weder Schramm noch irgendjemanden sonst in die Zentrale beordern durften, denn der Selbstvernichtungs-Countdown lief unerbittlich ab. Jeder musste zusehen, die AURATIA zu verlassen und an Bord der sicheren STERNENSTAUB zu gelangen.

»Wie viel Zeit bleibt noch?«, fragte Rhodan.

»Vierzehn Minuten bis zur Selbstzerstörung. Das heißt, für dich exakt zehn Minuten, ehe wir gehen müssen.« Die Muskeln an Rhodans Oberarmen spannten sich, als er eine Metallstrebe zur Seite wuchten wollte. Sein Einsatzanzug hatte bei der Explosion Schaden erlitten; die meisten Funktionen waren ausgefallen, unter anderem auch der automatische Kraftverstärker. Wenn Rhodan Ziriana also unter den Trümmern bergen wollte, musste das mit seiner eigenen Körperkraft geschehen.

Er erinnerte sich an die Attacken in Trafalgar City, während denen er ebenfalls versucht hatte, Ziriana zu retten. Allerdings waren damals zwei Dinge völlig anders gewesen. Zum einen hatte er noch geglaubt, es mit Cosmai Cetera, der terranischen Administratorin zu tun zu haben . und zum anderen war sie damals noch am Leben gewesen.

Die Chancen, dass dies auch jetzt noch zutraf, waren verschwindend gering. Er glaubte nicht daran, wenngleich er es Gucky gegenüber nicht zugab.

Der Mausbiber konnte die Molembu nicht espern, was an seiner Erschöpfung liegen konnte oder daran, dass Ziriana aufgrund ihrer Mentalstabilisierung für ihn nicht erreichbar war -oder es lag schlicht und ergreifend daran, dass sie tot war.

Die Metallstrebe wackelte plötzlich und ruckte zur Seite.

»Hör auf, mich telekinetisch zu unterstützen«, verlangte Rhodan. »In wenigen Minuten wirst du uns teleportieren müssen. Wenn das nicht gelingt, sind wir tot. Der erste Sprung muss uns in die STERNENSTAUB bringen, also spar deine Kräfte.«

Der Mausbiber reagierte nicht auf den Vorwurf. »Neun Minuten«, sagte er stattdessen.

Rhodan arbeitete wie ein Besessener. Irgendwann tauchte ein Stück von Zirianas Körper inmitten der Trümmer auf. Vom Blau der Haut war nichts zu sehen. Alles verschwand unter Blut. Es war ihr Bein, dessen oberes Ende unter weiteren Trümmerstücken verschwand.

Mit einem mulmigen Gefühl stieß Rhodan eine verrußte Metallplatte beiseite und erwartete, dadurch Zirianas Unterleib bis zum Oberkörper freizulegen, doch da war nichts.

Gar nichts!

Er schloss die Augen.

»Wir können gehen«, sagte er.

Gucky watschelte an seine Seite. »Es wäre dir ohnehin nur noch eine Minute geblieben.«

Perry Rhodan fühlte die vertraute Berührung seines Freundes, dann verschwand die Zentrale der AURATIA und sie standen in einem Hangar der STERNENSTAUB. Direkt vor ihnen erlaubte ein Sichtfenster den Blick ins All.

Die AURATIA trieb scheinbar harmlos in der Schwärze.

»Selbstzerstörung in drei Minuten«, sagte Gucky.

Rhodan vergewisserte sich per Funk, dass das Einsatzteam komplett übergewechselt war. »Lok-Aurazin hat sicher nicht versucht, auch auf die STERNENSTAUB überzuwechseln?«

»Wir haben alles permanent und lückenlos beobachtet«, sagte Milton Schramm. »Der Magadone muss sich noch an Bord der AURATIA befinden.«

»Also doch!«, sagte Rhodan. »Er will untergehen, genau wie ich es vermutet habe. Bringen Sie uns in sichere Entfernung, Leutnant.«

»Es bleiben nur noch Sekunden«, informierte der Mausbiber.

Rhodan schaute nach draußen und erwartete, dass die AURA-TIA explodierte. Doch der entscheidende Moment verging. Die AURATIA stand nach wie vor im All.

Dann beschleunigte sie, raste davon und verschwand im Linearraum.

Rhodans Hände ballten sich. Er legte die Stirn an die Sichtscheibe seines Raumhelms.

»Er hat uns alle getäuscht«, murmelte er. »Er hat die AURA-TIA für sich zurückerobert, mit einem Trick, so simpel, dass ihn wohl gerade deshalb niemand durchschaute.«

»Eine hatte schon ihre Zweifel«, sagte Gucky.

Rhodan nickte. Ziriana Mirios ... sie hatte Recht gehabt. Und doch war sie als Letzte in der AURATIA gestorben.

Als der neue Tag anbrach, stand Rhodan noch immer an der Sichtscheibe und starrte in die Schwärze des Alls.

Lok-Aurazins vierte Vision Rhodan hat geglaubt, ich wolle mit der AURATIA untergehen. Lächerlich! Wäre das etwa dem letzten Regenten der Energie würdig gewesen?

Wenn ich gehe, wird es nach meinen eigenen Regeln geschehen! Mit einem großen Schlag, der die gesamte Galaxis erschüttern wird.

Die AURATIA steht nun wieder unter meiner Befehlsgewalt. Ich steuere sie einem neuen Ziel entgegen. Dort warten schon die letzten Einheiten der Robotgarde - acht Raumer, die weitestgehend unbeschädigt waren.

Wir sind komplett und funktionsfähig. Wir stehen für alle Befehle der KLINGE DER ERKENNTNIS zur Verfügung und werden sie ohne zu zögern ausführen.

Mein Plan ist aus der Verzweiflung geboren, aber er hat Aussicht auf Erfolg. Niemand wird damit rechnen. Niemand!

Selbst Rhodan wird glauben, ich würde zuerst meine Wunden lecken und dann einen neuen Plan schmieden.

Doch er täuscht sich in der Größe meines Geistes, in der schieren Gewalt meiner Vision. Wenn es sein muss, hebe ich das gesamte Universum aus seinen Angeln.

Acht Einheiten der Robotgarde genügen, um meinem Hass ein Ventil zu bieten und Arkon am Ende doch noch zu besiegen. Es muss nur auf einem völlig anderen Weg geschehen als alle glauben.

Wir erreichen unser Zwischenziel Lamar-Grall, die heilige Welt.

Ich lande die AURATIA nahe an einem schwimmenden Tempel und schleuse mit einem Regentenraumer aus.

Die Macht meiner Hellquarze ist ungebrochen. Ich entführe schon nach Stunden ein gutes Dutzend Magadu. Sie sind zu schwach, um sich gegen mich zu wehren. Sie sind dumme, nutzlose Kreaturen. Sie taugen nur zu einem - als Futter.

Ich werfe sie in die Gefängniszelle, in der vor Stunden noch Rhodan saß. Hätte ich ihn doch nur getötet, als sich die Gelegenheit dazu bot.

Die Magadu wimmern und winseln. Sollen sie nur. Sie werden ihre Bestimmung bald erfüllen. Ich brauche sie. Sie werden meinem finalen Plan dienen, wenn ich am Ende doch noch alles gewinne.

Ich sehe noch vor mir, wie Rhodan unter den Visionen meines Memento-Helmes fast zerbrochen ist. Terras Vernichtung hat ihm das Herz aus der Brust gerissen. Nur waren die Bilder damals keine Realität.

Damals nicht.

Nun soll Rhodan leiden. Seine Seele soll in tausend Scherben brechen.



6. - Analyse

7. April 2166

Perry Rhodans Muskeln schmerzten noch immer, wenn er sich bewegte. Von der linken Schulter zog ein unangenehmes Pochen über den Nacken in den Hinterkopf, als er sich mit geschlossenen Augen auf dem Bett umdrehte und das Kissen unter seinem Kopf zusammenknautschte.

Er sog die Luft zwischen den Zähnen ein. Der Schmerz wich einem dumpfen Gefühl der Taubheit. Vielleicht sollte er sich von einem Medorobot massieren lassen.

Eine angenehme Vorstellung. Er lachte leise - er würde es doch nicht tun. Wie immer.

Für solche Annehmlichkeiten nahm er sich nie die nötige Zeit. Er war in den letzten Wochen kreuz und quer durch den Demet-ria-Sternhaufen gehetzt worden, hatte Kommandounternehmen angeführt und gegen Horden von Robotern gekämpft. Er hatte die Magadu und die Magadonen kennen gelernt, erfahren, wie die Regenten der Energie das Volk der Grall skrupellos ausnutzte, war im Herz der arkonidischen Macht auf Falkan attackiert worden . und nun wurde es höchste Zeit, nach Terra zurückzukehren.

Zeit für ihn selbst blieb dabei nur selten.

Auch auf Terra hatte er ein Leben. Ein Leben, das in den nächsten Tagen von seinen Pflichten als Großadministrator des Vereinten Imperiums bestimmt werden würde, die er notgedrungen seit über einem Monat nicht wahrgenommen hatte: Da galt es, politische Entscheidungen zu treffen, an Sitzungen teilzunehmen, Gesetzesentwürfe zumindest pro forma zu genehmigen ... Wahrscheinlich standen darüber hinaus einige diplomatische Besuche auf diversen Außenwelten auf dem Programm.

Seine Gedanken kamen nicht zur Ruhe. Er öffnete die Augen.

»Licht«, sagte er.

Das Quartier wurde erhellt. Rhodan hob die Hände vors Gesicht.

Der Aktivatorträger hatte die Standardeinstellungen an Bord terranischer Kugelraumer noch nie gemocht. Für seinen Geschmack war die Normalbeleuchtung entschieden zu grell, wenn man gerade aufwachte. Eine Menge Kosmopsychologen und Mediker hatten ihm jedoch das Gegenteil versichert. So blieb ihm stets nichts anderes übrig, als in den Kabinen, die er bewohnte, die Einstellungen zu modifizieren.

Er hatte ein normales Mannschaftsquartier an Bord der STERNENSTAUB ausgewählt, um ein wenig zu ruhen. Zwar kam er dank seines Zellaktivators mit wenig Schlaf aus und hätte noch etliche Stunden wach sein können - nach all den Erlebnissen in der AURATIA hatte ihm die Stille gutgetan. Die Mannschaft kam ohne ihn bestens zurecht.

Sollte man jedoch auf irgendein Lebenszeichen von Lok-Aurazin stoßen, hatte er Leutnant Schramm instruiert, ihn sofort zu wecken. Damit rechnete Rhodan allerdings nicht.

Der Prim-Regent war mit den letzten Einheiten seiner Robotgarde entkommen. Es würde wohl einige Zeit vergehen, bis er wieder von sich hören ließ.

Ein akustisches Signal kündigte an, dass jemand Rhodans Quartier betreten wollte. Der Großadministrator schob die dünne Decke beiseite, schwang die Beine aus dem Bett und stand auf. Beiläufig strich er die einteilige Raumkombination glatt. Er gab die Verriegelung mit einem Sprachbefehl frei.

Gucky watschelte herein. »Ausgeschlafen, Perry? Wir erreichen in wenigen Minuten Falkan. Fürst Athurn erwartet uns bereits. Nun, da die unmittelbare Bedrohung durch Lok-Aurazin beseitigt ist, wird er bald die Katze aus dem Sack lassen.«

»Wovon redest du?« Rhodan lehnte sich gegen den einfachen

Metallspind an der Seite des kleinen Raumes. Der Armbandkommunikator kratzte über die Oberfläche.

»Komm schon, du kennst ihn besser als ich. Du weißt, dass er noch etwas in der Hinterhand hat.«

Rhodan öffnete den Spind und entnahm die Flasche, die er am frühen Morgen dort verstaut hatte. Er schenkte zwei Gläser voll und reichte eines davon Gucky.

Der Mausbiber schaute skeptisch auf die grünliche Flüssigkeit und schnupperte daran. »Hat Lok-Aurazin dich vielleicht umgepolt? Oder bist du ein Täuscher-Roboter?«

»Wie kommst du darauf?«

»Ich dachte, vielleicht willst du mich mit dem Zeug vergiften. Könnte ja auch sein, dass du einer von Zirianas Artgenossen bist. Einer von denen könnte ja noch im Dienst von Lok-Aurazin stehen und mir den Rhodan nur vorgaukeln. Überhaupt sind die Ringe unter deinen Augen größer als gewöhnlich.«

Perry Rhodans Hand krampfte sich um das Glas. Zirianas Tod traf ihn härter, als er es vermutet hatte.

»Sie war die Einzige«, sagte er mit Bestimmtheit.

Gucky merkte sofort, dass er sich ins Fettnäpfchen gesetzt hatte. Hin und wieder schien dies sein liebstes Hobby zu sein.

»Entschuldige, Perry.« Der keck hervorstehende Nagezahn verschwand. »Denk aber dran, dass sie eine Verräterin war, die nur auf ihren eigenen Vorteil bedacht war und bereit, alles und jeden auszunutzen.«

»Dennoch hätten wir ohne ihre Hilfe die AURATIA nicht finden können, und .«

»... und ihre Liebe zu dir war echt.« Der Mausbiber schwenkte das Glas, als befände sich edler Wein darin und trank dann todesmutig. »Köstlich! Woher hast du es?«

»Leutnant Schramm hat es mir gegeben. Es ist destillierter Tee von Trafalgar, mit einem Hauch Süße von original terrani-schen Mangroven. Schramm meinte, ich solle nach dem Absturz, dem Marsch durch den Dschungel und den Magadonen-Artefakten nun endlich die angenehmen Seiten des Planeten kennen lernen.«

Gucky leerte das Glas bis zum letzten Tropfen. »Er will sich bei dir einschleimen.«

»Das hat er nicht nötig. Seine Beförderung ist bereits beschlossene Sache. Außerdem werde ich ein Auge auf seine weitere Entwicklung halten. Es sind Leute wie er, die wir brauchen -Offiziere, die über sich selbst hinauswachsen, wenn es nötig ist.«

Auch Rhodan trank einen Schluck. Nachdenklich blickte er auf ein abstraktes Bild, das irgendjemand in der Kabine befestigt hatte.

»Aber was mich wirklich interessiert, Gucky . Was glaubst du, wann wir wieder von Lok-Aurazin hören werden?« Er stellte das Glas ab und schaute den Mausbiber an. »Wie können wir ihn finden?«

Sechs Stunden später Ein Hauch von Silber zog sich durch die weißen Haare. Wie bei nahezu je dem »echten« Arkoniden glänzten die Augen albinotisch rot.

»Willkommen, Großadministrator!«, sagte Athurn del Falkan.

Rhodan nickte ihm zu. »Ich hoffe, Falkan hat durch die Raumschlacht keine Schäden davongetragen, Fürst. Euere Welt hat genug gelitten seit dem Wiederauftauchen der Regenten der Energie aus der Vergangenheit.«

Gucky verneigte sich. »Erhabener Wahrer, Vertrauter des Imperators, Hundertäugige Erhabenheit der Tausend Sterne - wir danken für die Einladung in Euer Allerheiligstes.«

Ein harter Zug legte sich um Athurns Mundwinkel. »Warum nur glaube ich einen gewissen Spott zu hören, wenn Ihr meine offizielle Anrede allzu korrekt rezitiert?«

Aus den Ärmeln des eng anliegenden, schwarz glänzenden Oberkleides wuchsen Blumen mit roten Blüten. Sie sahen täuschend echt aus.

Oder sind sie es sogar?, fragte sich Rhodan. Athurns Kleider raschelten und dufteten wie wilder Honig.

Sie schritten zu dritt durch den achteckigen riesigen Thronsaal, dessen Wände über und über mit Kristallen besetzt waren, die in allen Farben schillerten. Von Kristallen und deren unerwarteten Wirkungen hatte Rhodan eigentlich genug. Zwar würde er die Berichte der Wissenschaftler verfolgen, die sich zweifelsohne wie die Aasgeier auf die Hellquarze stürzen würden, aber er glaubte nicht, dass sich daraus ein dauerhafter Nutzen ziehen ließ.

Die Kombination zwischen Hellquarzen, Grall und Magado-nen war einzigartig gewesen. Nur durch sie hatten die Steine ihre besondere Wirkung entfaltet.

Athurn del Falkan setzte sich auf seinen Thron und deutete auf zwei Sessel, die deutlich tiefer standen.

»Ich ziehe es vor zu stehen«, sagte Gucky. »Euere Sessel sind ... nun ja, für Mausbiber nicht geschaffen. Wir haben einen breiten Rücken.« Athurn gab ein leises Räuspern von sich. »Wie Ihr wünscht, Ilt. Kommen wir also zur Sache. Lok-Aurazin. Er lebt nach wie vor.«

»Seine Pläne liegen auf der Hand«, sagte Rhodan. »Er wird entweder Arkon oder Terra schaden. Sein Hass auf Arkon ist älter und sitzt tiefer, aber ich vermute, dass ihn seine Wut auf Terra - auf mich - derzeit stärker antreibt.«

Der Fürst stimmte zu. »Wenn unsere Ortungsergebnisse korrekt sind, sind aus der Raumschlacht um Falkan nicht mehr als acht seiner Robotschiffe entkommen. Mit der AURATIA verfügt er damit über neun Einheiten. Seine Mitregenten sind tot. Er besitzt, soweit wir wissen, keine weiteren Ressourcen mehr. Fazit: Als Gegner ist er nicht mehr ernst zu nehmen.«

»Eigentlich habt Ihr recht, Eure Allessehende Erhabenheit«, meinte Gucky.

Athurn verzog spöttisch die Mundwinkel. »Zu viel der Ehre. Allessehend ist nur der Imperator höchstpersönlich. Den es dank unserer momentanen Staatsform nicht mehr gibt, seit Go-nozal VIII. Uns verlassen hat.«

Der Mausbiber setzte sich nun doch, allerdings nur auf die Kante des Sessels. »Wie dem auch sei, von einem Eigentlich lässt sich jemand wie Lok-Aurazin nicht aufhalten. Er wird angreifen, davon bin ich überzeugt.« Der Fürst der Falkanen erhob sich aus seinem Thron, stützte die schlanken Hände auf die Armlehnen. »Ich denke ebenso. Deshalb sollten wir per Hyperfunk sowohl Arkon als auch Terra warnen. Ich vermute, dass Ihr Euch auf den Weg in Ihre Heimat begeben werdet, Großadministrator?« »Die STERNENSTAUB wartet nur noch auf uns.«

»In diesem Fall bitte ich Euch darum, dass Ihr mich ein Stück des Weges mitnehmt und auf einer geeigneten Flottenbasis meines Volkes absetzt. Ihr wisst, dass mein eigenes Schlachtschiff, die VISCERIUS, vor kurzem zerstört wurde. Von der Zwischenstation aus werde ich mir meinen eigenen Weg nach Arkon suchen. Ich habe dort etwas zu besprechen ... und vorher mit Euch, Großadministrator. Wir könnten die Flugzeit trefflich nutzen.« Nun ist es also so weit, dachte Rhodan. Er ist dabei, die Katze aus dem Sack zu lassen.

Drei Stunden später »Leider kann ich Euch keinen repräsentativen Raum von entsprechender Größe bieten«, sagte Perry Rhodan zu seinem Gast. »Wir müssen mit einem profanen Besprechungsraum vorliebnehmen.«

Im Unterschied zu Gucky erkannte der Arkonide sofort, was Rhodan ihm auf dem elegant geschnittenen Holzoptik-Tisch servierte. Er nahm einen Schluck aus dem teuren Kristallglas.

»Tee von Trafalgar, nehme ich an? Diese Exportware genießt einen guten Ruf. Ich bin am Überlegen, ob ich ein dauerhaftes Handelsabkommen mit Trafalgar schließen sollte. Wir könnten dauerhaft die Abnahme einer großen Menge garantieren.« Rhodan grinste still in sich hinein. »Die neue Administratorin wäre sicherlich hocherfreut, die Beziehung zu Euerer Welt auch auf dieser Ebene zu pflegen.« »Ihr seid ein trefflicher Diplomat«, sagte Athurn. »Deshalb müssen wir nicht lange um das eigentliche Thema herumreden. Ihr wisst, warum ich Euch gebeten habe, mich in der STER-NENSTAUB mitzunehmen?«

Rhodan schenkte sich ebenfalls ein.

»Ihr wollt nach Arkon, um etwas zu besprechen. Von dort wird man also Eueren Weg verfolgen. Es ist gewiss kein schädlicher Effekt, unterwegs vom Großadministrator des Vereinten Imperiums persönlich abgesetzt zu werden. Außerdem schulde ich Euch etwas, Athurn. Ein paar Fotos und Holoaufnahmen, auf denen wir uns lächelnd die Hände reichen und zuversichtlich in die Zukunft blicken, sollten also kein Problem darstellen.«

Athurn lächelte. Er griff nach der Flasche. »Ihr erlaubt?«

Während er einschenkte, zupfte er mit der Linken eine der Blüten auf seinem Ärmel zurecht. »Ein wirkungsvoller Auftritt vor den galaktischen Medien ist das Eine. Wenn wir ehrlich sind, schuldet Ihr mir allerdings mehr, Großadministrator. Ich habe Euch in jeder nur denkbaren Weise unterstützt und Euch einen meiner Kelch-der-Ehre-Raumer zur Verfügung gestellt. Die BRENNE!, Ihr erinnert Euch?«

Und ob Rhodan sich erinnerte. »Lasst endlich die Katze aus dem Sack.«

Der Arkoniden-Fürst schaute ihn fragend an. »Eine Redewendung Eures Volkes, nehme ich an? Leider ist mir das Terrani-sche nicht in allen Feinheiten bekannt.«

»Es bedeutet, dass wir offen und ehrlich miteinander umgehen sollten. Ohne Geheimnisse und diplomatische Winkelzüge.« »Der Gwalon-Kontrakt«, sagte Athurn. »Ihr wisst, dass Fal-kan innerhalb des Arkon-Imperiums stets eine Sonderposition innehatte. Auch innerhalb des Vereinten Imperiums unserer beiden Völker, das in letzter Zeit übrigens im allgemeinen Sprachgebrauch allzu leicht als Solares Imperium bezeichnet wird, was meiner bescheidenen Meinung nach die Rolle der Arkoniden nicht ausreichend betont. Doch das ist eine andere Sache.«

Rhodan kannte mittlerweile die Hintergründe, die der Fürst ansprach. Er hatte sich nach ihrr denkwürdigen nächtlichen Unterredung vom 1. April in das Thema eingearbeitet. »Der Gwa-lon-Kontrakt garantiert Falkan die Unabhängigkeit unter der Herrschaft der Familie del Falkan.« Athurn faltete die Hände. »Was nichts anderes heißt, als dass Falkan unter meiner Herrschaft steht. So sollte es auch bleiben. Ohne Einmischung der Terraner.«

Die beiden sahen sich an, Auge in Auge. Staatsmänner auf höchster Ebene, die eine Gefahr aus tiefer Vergangenheit für kurze Zeit zu Kampfgefährten gemacht hatte. Sie waren keine Freunde geworden, aber sie respektierten sich.

»In Ordnung«, sagte Rhodan. »Ich werde alles tun, was in meiner Macht steht, damit der Gwalon-Kontrakt verlängert wird.« Athurn del Falkan lächelte zufrieden. »Ihr seid ein vernünftiger Mann, Rhodan. Wer weiß, vielleicht kreuzen sich unsere Wege wieder einmal. Ich werde Euch freundlich begegnen.« Lok-Aurazins fünfte Vision Acht sind wir. Der Rest der Robotgarde von Magadon. Neun mit der AURATIA, die dicht bei uns fliegt. Wir empfangen die Befehle der KLINGE DER ERKENNTNIS. Unser Ziel ist bald erreicht.

Ich fühle das Schlagen der robotischen Herzen in den Antrieben der Schiffe und in den Wächtern und Verheerern. Sie werden ihre letzte Schlacht schlagen. Damit das Ende kommen kann.

Es wird Perry Rhodans Seele erkalten lassen. Stumpf und starr wird er vor den Trümmern seiner Existenz stehen. Zuerst wird Terra fallen, dann das gesamte Vereinte Imperium und mit ihm Arkon.

Auch wenn ich der letzte Magadone in diesem Universum bin, werde ich diesen ultimativen Triumph genießen. Mein Volk wird gerächt sein. Meine Frau und meine Kinder ...

Als letzter Magadone trage ich die Flamme des Sieges. Es liegt an mir, sie zu entzünden und die Feinde damit hinwegzubrennen.

Vielleicht wird Perry Rhodan sterben, vielleicht nicht. Es spielt keine Rolle. Alles, wofür es sich für ihn zu leben lohnt, wird schon bald nicht mehr existieren. Wenn er danach noch lebt, ist es für ihn die schlimmere Strafe.

Das Ende naht, Großadministrator.

Wir springen aus dem Hyperraum, die AURATIA verlässt den Linearraum; fast zeitgleich geschieht es, ein Beleg für unsere technische Größe.

Unser Ziel ist erreicht. Die arkonidische Flottenbasis Surkos.

Acht sind wir, und wir feuern. Schleusen Beiboote aus. Werfen Bomben ab und schicken Robottruppen auf die Straßen der Hauptstadt.

Das Ende naht .



7. - Der Gesang des Untergangs Terra, 19. April 2166

Reginald Bull hatte seine roten Haare zu einer militärisch kurzen Stoppelfrisur geschoren. Er war einer von Rhodans ältesten Freunden, hatte ihn einst auf dem ersten Flug zum Mond begleitet.

Seit gut 30 Jahren stand Bull, den alle Welt nur »Bully« nannte, der neu gegründeten Explorerflotte vor. Der ideale Job für einen aufbrausenden Kerl wie mich, pflegte er zu sagen.

Vom Bildschirm einer Hyperfunkkonsole blickte er Perry Rhodan ernst entgegen. Die Wangen wirkten fast ein wenig eingefallen, ganz anders als Rhodan es von seinem alten Freund gewohnt war.

Rhodan hatte Bull lange nicht mehr gesehen. Er dachte kurz nach; ihm fiel nicht einmal ein, wann sie sich zuletzt getroffen hatten. Eine viel zu lange Zeit jedenfalls für einen derjenigen, der ihn von Anfang an durch die Tage der Dritten Macht begleitet hatte. Selbst über die Erlebnisse in Demetria hatten sie nur eine Stunde per Funk geplaudert.

Was Bully soeben gesagt hatte, konnte Rhodan kaum glauben. »Surkos?«

Ausgerechnet dort sollten die letzten Einheiten der Robotgarde aufgetaucht sein? Von dieser Welt hatte Rhodan nie zuvor gehört. Das ergab keinen Sinn.

Der Prim-Regent würde im Zentrum der Macht zuschlagen und nicht in der tiefsten Sternenprovinz. Selbst wenn es ihm gelang, Surkos vernichtend zu schlagen - was brachte es ihm ein?

»Es handelt sich dabei um eine arkonidische Flottenbasis ohne jede Bedeutung«, informierte Bully. »Ich kenne diesen Lok-Aurazin nur aus deinen Erzählungen, aber was er gerade dort erreichen will, ist mir schleierhaft.«

Bully meldete sich von Arkon, wo er in diesen Tagen seinen alten Amtssitz als Vizeadministrator des Vereinten Imperiums besuchte. Dort liefen die Fäden des Vereinten Imperiums genau wie auf Terra zusammen, und deswegen hatte Bull von den Vorfällen nur wenige Minuten nach Beginn der Attacken erfahren.

»Zwar schleusen durch Beiboote ganze Heerscharen von Robotern aus, aber selbst auf einer relativ unbedeutenden Welt wie

Surkos wird die arkonidische Flotte damit fertig«, brummte er. »Es gibt Berichte von einigen zerstörten Gebäuden, aber . hm, warte.«

Bullys Gesicht verschwand vom Empfangsbildschirm; für kurze Zeit war das Symbol des Vereinten Imperiums zu sehen. Dann tauchte ein Bild auf, das Rhodan an seine Zeit auf Trafalgar erinnerte.

Ein hufeisenförmiger Bau war halb eingestürzt, die Trümmer weit über den umliegenden großen Platz verstreut. Zwischen Wasserfontänen lagen Überreste von Kampfrobotern, wie Rhodan sie nur zu gut kannte, dazu zahlreiche tote Arkoniden. Ein abgestürztes Beiboot hatte sich auf einer Breite von vielen Metern in den Boden gebohrt.

Die Wiedergabe wechselte und zeigte nun die Großaufnahme eines Verheerers, dessen Waffenarme nach oben ragten und an den Spitzen verkohlt waren. Das Bild zoomte näher an die rudimentär ausgeformte Kopfsektion, die seitlich geöffnet worden war. Bald sah Rhodan genau in diese Öffnung und entdeckte einen in schwammig graues Gewebe eingebetteten Hellquarz.

Wird das denn nie enden?, fragte er sich.

»Das genügt, Bully«, unterbrach er barsch. »Es sind tatsächlich Lok-Aurazins Einheiten. Aber warum in aller Welt greift er ausgerechnet Surkos an? Ich habe damit gerechnet, dass Lok-Aurazin mit aller Macht versuchen wird, Terra zu schaden. Ein weiteres Attentat hätte mich nicht verwundert - aber das hier?« Bullys markantes Konterfei tauchte wieder in der Wiedergabe auf. »Einen Angriff kann man es wohl kaum nennen.«

»Es ist kein Angriff? Was denn sonst? Die Roboter werden wohl kaum zum Tee gebeten haben.«

»Kein Angriff für jemanden, der etwas von militärischer Strategie versteht. So wie du mir Lok-Aurazin geschildert hast, muss er wissen, dass diese Attacke nichts weiter als ein Desaster ist. Ein Debakel für seine Schiffe und Roboter, die aufgerieben und vernichtet werden. Arkons Macht versetzt er damit nicht mehr als einen Mückenstich.« Rhodan dachte nach. »Die letzten Einheiten der Robotgarde attackieren also völlig chancenlos die arkonidische Flottenbasis Surkos.«

Was hatte das zu bedeuten? Lok-Aurazin konnte nicht so dumm sein, mit einem Sieg zu rechnen. Einen solch offensichtlichen Fehler würde er unmöglich begehen. Also steckte etwas anderes dahinter.

Ein Ablenkungsmanöver, dachte Rhodan.

War das die Antwort? Wollte der Regent Rhodans Aufmerksamkeit auf Surkos ziehen, während er in Wirklichkeit etwas völlig anderes plante?

»Ist die AURATIA ebenfalls in der Nähe von Surkos aufgetaucht?«, fragte er seinen Freund.

Reginald Bull schüttelte den Kopf. »Nur die acht Robotschiffe samt ihrer Besatzung. Wir sind ...«

»Ich muss Schluss machen, alter Freund.« Rhodan kappte die Verbindung.
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Kaum zwanzig Minuten später rannte Rhodan durch die zwölfte Tiefetage von Imperium Alpha, des riesigen Gebäudekomplexes der Regierung in und unter Terrania. Er trug einen neuen Schutzanzug.

Eine Schar hochrangiger Politiker stand einige Meter vor ihm so eng beisammen, dass es keinen Durchgang gab. Einige erkannte Rhodan, doch er durfte keine Sekunde damit verschwenden, irgendwelche Höflichkeitsfloskeln auszutauschen.

»Aus dem Weg!«, rief er, ohne seine Geschwindigkeit zu verringern.

»Aber Großadministrator, was ist denn mit Ihnen?«, fragte ein Anti, dessen Haar in dunklem Violett schillerte.

Rhodan rempelte den Hünen an, der ihn um mindestens Haupteslänge überragte, und stieß ihn zur Seite. »Entschuldigung«, sagte er beiläufig, nachdem er die Gruppe längst schon hinter sich gelassen hatte.

Ob ihn die Diplomaten hörten oder nicht, war ihm völlig gleichgültig. Mochte der Anti doch pikiert sein.

Vor der energetischen Sperre, die nur die Höchstberechtigten der Stufe Eins/Rot passieren durften, nannte er seinen Durchgangskode. Ungeduldig wartete er ab, bis der genetische Scanner seine Identitätsprüfung beendete.

Der Energievorhang schaltete eine Strukturlücke. Der Großadministrator hetzte hindurch, achtete nicht darauf, ob sie sich danach wieder korrekt schloss.

Vom kahlen, in kräftigen Blautönen gestrichenen Korridor zweigten sechs Türen ab. Zielstrebig öffnete er die mittlere auf der linken Seite, deren Beschriftungsfeld leer stand.

»Lok-Aurazin ist zurück«, sagte er in den Saal hinein.

»Das wissen wir«, antwortete einer der Magadu, die in der kleinen Halle versammelt waren und warteten.

Zwanzig dieser kleinen Humanoiden, die Rhodan auf vielen Welten des Demetria-Sternhaufens angetroffen hatte, saßen in einem weiten Kreis, in dessen Zentrum wiederum vier Roboter standen.

Sie besaßen einen humanoiden, skelettartigen Metallkörper, der mit zahlreichen Platten verkleidet und, wie Rhodan wusste, mit Kabeln gefüllt war. Sie trugen jeweils drei Hellquarze in sich.

Die Roboter waren Regentengardisten. Die einzigen vier Regentengardisten, die je den Weg nach Terra gefunden hatten. O-Mare-Teskas Kinder hatten eine weite Reise hinter sich ...

Was der Grall-Revolutionär vor über 13.000 Jahren geschaffen hatte, sollte nun nach dem Willen der Magadu und Perry Rhodans einen besonderen Zweck erfüllen.

Der Großadministrator setzte sich neben einen der Magadu, dessen zweigeteilter Kinnbart fast bis zum Boden reichte. An seiner Kutte trug er ein Kamee-Symbol.

»Wo ist der Prim-Regent?«, fragte Rhodan. »Er hat seine verbliebenen Robotschiffe in eine sinnlose Schlacht geschickt, aber ich bin überzeugt, dass dies nur dazu dient, mich abzulenken. Er versucht, Terra zu schaden. Wie will er uns angreifen? Was plant er?«

»Wir spüren ihn«, sagte der Magadu. »Er ist uns nahe. Die Kinder des O-Mare-Teska helfen uns durch ihre Affinität zu ihrem ermordeten Vater, die AURATIA ausfindig zu machen. Wir hören Lok-Aurazins Gesang des Untergangs. Er schwirrt durch unsere Seelen.«

Die Vision vom Ende Die Robotgarde existiert nicht mehr. Ich fühle es. Ich weiß es. Es gibt nur noch die AURATIA, die gefangenen Magadu . und mich.

Wir alle werden unsere Rolle im großen Finale spielen, wenn der taumelnde Riese Arkon zu Fall gebracht wird. Eins wird sich zum anderen fügen.

Als Erstes wird Terra vergehen. Wenn die AURATIA den Linearraum verlässt und inmitten des glutflüssigen Kerns dieses Planeten materialisiert, wird die Welt der Terraner sterben. Die gewaltige Masse der AURATIA wird Millionen Tonnen von Magma und Gestein im Inneren Terras verdrängen, ehe das Schiff mit einer gewaltigen Explosion detoniert.

Sämtliche Hochrechnungen der KLINGE DER ERKENNTNIS liefern dasselbe Ergebnis: Es wird zu einer verheerenden Kettenreaktion kommen.

Die Kontinentalplatten werden reißen. Uralte, inaktive Vulkankegel werden bersten. Erdbeben werden Risse verursachen, die ganze Länder spalten. Die Meere werden in Aufruhr geraten und Städte werden unter Flutwellen versinken. Die Eruptionen und Explosionen werden den Himmel verdunkeln.

Terra wird mit großer Wahrscheinlichkeit auseinanderbrechen und als Trümmerwolke seine gelbe Sonne umkreisen. Doch selbst wenn der Planet überleben sollte, wird nichts mehr so sein wie zuvor - die Oberfläche wird verwüstet sein, die Bewohner tot . und die Macht des Solaren Imperiums für immer gebrochen.

Diese Region der Galaxis wird ihr politisches Gleichgewicht verlieren, Arkon ohne mächtigen Bündnispartner dastehen, und fremde Völker werden sich in das Machtvakuum stürzen. Meine Rache wird dann vollendet sein.

Nach all den Niederlagen wird der letzte der Magadonen den alten Krieg für sich entscheiden.

Die AURATIA rast durch den Linearraum und wird ihn erst im Inneren Terras wieder verlassen. Sie haben verloren, Perry Rhodan. Ihr Henker ist bereits unterwegs.
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»Wie wollt ihr Lok-Aurazin ausfindig machen?«, fragte Perry Rhodan. Der Magadu sah ihn aus goldenen Augen an, aber es war, als würde er durch ihn ins Leere blicken. »Verlass dich auf uns. Wir gehen zu ihm.« Die Stimme klang fast, als würde er singen.

Mit dieser Antwort gab sich der Terraner nicht zufrieden. »Wo befindet er sich? Was wisst ihr über ihn?«

»Er nähert sich im Linearraum dieser Welt des blühenden Lebens.« Es war seltsam, mit welch melancholischem Unterton der Magadu Terra als Welt des blühenden Lebens bezeichnete. »Überlass ihn uns. Wir gehen zu ihm.«

»In den Linearraum?«, fragte der Großadministrator skeptisch. »Wie das?«

Der Hellquarz in der Stirn des Magadu glitzerte rot. Deutlich war zu sehen, dass die runzlige Haut ihn an den Rändern überwucherte - er war eingewachsen. Die dürren Finger strichen über Rhodans Hand, als wollten sie sie liebkosen.

»Die Kinder des O-Mare-Teska haben eine besondere Affinität zu ihrem Vater. Die Leiche des Klons liegt noch immer in der AURATIA. Niemand machte sich die Mühe, sie zu entsorgen. Nun kann sie als Anker dienen, den wir anpeilen können mit Hilfe der Kinder. Es gibt keine Grenzen, die wir uns nicht selbst erschaffen in unserem Verstand.« »Aber was .«

Der Magadu löste seine Finger von Rhodan und breitete abseits von ihm demonstrativ die Arme aus. Die EremitPhilosophen aus dem Demetria-Sternhaufen bildeten einen geschlossenen Kreis, in den niemand außer ihnen Eingang finden sollte. Auch Rhodan blieb außen vor.

»Wir werden direkt in die AURATIA teleportieren und Lok-Aurazin für seine Taten zur Rechenschaft ziehen«, sagte er sanft.

Der Magadu sprach von nichts anderem als einer Teleportati-on in ein Schiff, das im Linearraum flog. Rhodan hatte dies stets für unmöglich gehalten. Aber offenbar lagen in diesem Fall besondere Umstände vor.

Die Regentengardisten des O-Mare-Teska . die Psi-Fähigkeiten der Magadu ... die Hellquarze ... All diese Elemente schufen eine Ausgangssituation, wie es sie zuvor niemals gegeben hatte und wie sie wohl auch nie wieder entstehen würde.

Die Magadu stimmten einen monotonen Gesang an. Rhodan hatte auf Trafalgar mit eigenen Augen gesehen, wie sie auf diese Weise sogar Verletzungen geheilt hatten. Dem Gesang haftete eine besondere Psi-Komponente an. Die Magadu waren ein in jeder Hinsicht erstaunliches Volk. Ob ihre Kräfte wohl vom dauerhaften Kontakt mit den nach wie vor geheimnisvollen Hellquarzen herrührten?

Die Regentengardisten verharrten bewegungslos inmitten des Kreises. Die Deckenbeleuchtung brach sich auf den metallenen Körpern.

»Halt!«, befahl Rhodan.

Unbeirrt sangen und summten die Eremit-Philosophen aus dem Demetria-Sternhaufen weiter ihre psychedelisch klingenden Melodien.

Selbst wenn dieser Teleport gelingen sollte, war Rhodan nicht bereit, die Magadu allein gehen zu lassen. Nicht in diese Gefahr!

»Halt!«, wiederholte er. »Beendet sofort dieses Experiment! Ich werde euch begleiten!« Zur Demonstration, dass er keinen Widerspruch duldete, packte er die Hände zweier Magadu und trennte damit ihren Körperkontakt.

Große Augen richteten sich auf ihn. »Du hast uns nichts zu befehlen, Großadministrator Rhodan«, sagte der Sprecher der Magadu. »Wir sind kein Volk, das deinem Imperium untersteht. Also unterbrich unsere Einheit nicht, wenn du willst, dass wir Lok-Aurazin finden und ihn aufhalten. Solltest du allerdings wollen, dass diese Chance in den Weiten des Kosmos verweht, stör uns nur weiterhin. Die Entscheidung liegt bei dir.« »Gegen Lok-Aurazin zu kämpfen, ist meine Aufgabe«, sagte Rhodan entschlossen. »Ihr werdet mich mitnehmen oder hierbleiben.«

»Der Sprung in den Linearraum ist nicht nur schwierig, sondern auch gefährlich. Wenn wir das Ziel verfehlen, werden wir alle verlöschen. Bist du bereit, dieses Risiko einzugehen, Perry Rhodan?« Er zögerte keine Sekunde. »Eure Aufgabe besteht darin, mir den Weg zu weisen.« Er überlegte, welche Worte dieses Volk wohl am ehesten überzeugen konnten. »Dazu seid ihr auserwählt. Danach trete ich in Aktion. Ihr seid nicht zum Kampf geboren.«

Der Magadu wandte sich ab und griff wortlos nach Rhodans Hand. Die fremden Finger fühlten sich kalt und schwammig an. Er spürte die Berührung auch an seiner anderen Hand.

Diesmal wirkte der Gesang auf Rhodan völlig anders. Er hörte ihn nicht mehr nur, sondern fühlte ihn, tief in seinem Inneren. Die wortlose Melodie wand sich durch seine Seele und seinen Verstand bis in die Tiefen seines Bewusstseins.

Und er wusste, dass soeben der erste Versuch, in die AURA-TIA zu springen, fehlschlug. Die Magadu ächzten kollektiv, in den Kindern breitete sich tiefe Traurigkeit aus.

Plötzlich war Rhodan auch mit ihnen verbunden und sah in ihre mechanische Seele. Er verstand, wie die Kunstwesen geschaffen waren und welche Manipulationen O-Mare-Teska in ihnen bewirkt hatte. Die Hellquarze leuchteten, und .

Perry Rhodan stöhnte, als ihm Energie entzogen wurde.

Impulse der Dankbarkeit strömten telepathisch auf ihn ein: Du bist der, der uns die Kraft zum Sprung gibt!

Wieder fühlte Rhodan, wie Lebenskraft aus ihm verschwand, durch ein Tor, das ihm normalerweise eben diese Energie schenkte. Der Zellaktivator leitete Energie in den Psi-Komplex aus Magadu und Regentengardisten.

Der Raum in den Tiefen von Imperium Alpha zerfaserte.

Einen Augenblick lang schwebte Rhodan im Nichts.

Noch nie zuvor hatte er gefühlt, dass während eines Telepor-tersprungs, zwischen der Auflösung und der Rematerialisierung des Körpers, Zeit verging. Dieses Mal war es anders. Er flog durch ein diffuses, wallendes Etwas.

Die Grenzen des Linearraums, durchzuckte es ihn. Dann dachte er daran, was der Magadu gesagt hatte: Es gibt keine Grenzen, die wir uns nicht selbst erschaffen in unserem Verstand.

Sie erreichten ihr Ziel.

Rhodan stand noch immer inmitten der Magadu, die ächzten und zusammensackten. Wie Marionetten, deren Fäden gekappt wurden, fielen sie auf den Boden und blieben in verrenkter Haltung liegen.

Vor ihm standen die Regentengardisten. Und ganz in der Nähe lag die Leiche eines Grall, die bereits leichte Verwesungszeichen zeigte. Es roch ekelerregend.

Der unmögliche Sprung in den Linearraum war gelungen.

Sie befanden sich in der AURATIA.
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Die Schwäche, die von seinem Körper Besitz ergriffen hatte, ließ endlich nach. Stattdessen sandte der Zellaktivator die gewohnten belebenden Impulse aus, die warm und geschmeidig durch Rhodans Körper strömten. »Wie weit sind wir gesprungen?«

Dann erst fiel ihm auf, dass sich die Magadu nicht mehr regten. Sie lagen steif und starr, teilweise übereinandergestürzt. Besorgt ging Rhodan in die Knie und suchte nach Lebenszeichen. Er fand keine.

Die Magadu waren tot. Offensichtlich hatten sie all ihre Kräfte, ihr Leben für diese Teleportation gegeben.

Im Augenwinkel nahm Rhodan eine Bewegung wahr. Ein Magadu streckte ihm zitternd die Hand entgegen.

»Wir sahen in den Geist des Magadonen«, flüsterte er. »Er will das Schiff im Zentrum deines Planeten aus dem Linearraum fallen lassen.«

Blitzartig entstanden vor Rhodans Augen verheerende Szenen.

Er verstand. Das also plante sein Feind. Lok-Aurazin würde auf diesem Weg ganz Terra vernichten. Das passte zu dem Psy-chospiel, das der Regent während Rhodans Gefangenschaft getrieben hatte. Die Visionen des Memento-Helmes würden Realität werden.

Die Erinnerung kam mit aller Macht zurück und lähmte Rhodan sekundenlang. »Ich werde die Schuld tragen«, flüsterte er. Genau, wie Lok-Aurazin es prophezeit hatte.

Nur mit Mühe streifte er die Lähmung ab und trat direkt vor den Magadu, der offenbar als Einziger den Sprung überlebt hatte. Er musste den Wahnsinn stoppen, durfte nicht zulassen, dass Lok-Aurazin einen ganzen Planeten vernichtete, nur um ihn zu bestrafen.

»Wo ist er?«, fragte er leise, aber bestimmt.

Der Magadu starrte mit weiten Augen ins Leere. Er schien sich bereits in einer anderen Welt zu befinden. Mit keinem Zeichen gab er zu verstehen, dass er Rhodans Frage gehört hatte.

»Die Kinder werden den Antrieb zerstören«, sagte er. Dann lag er starr.

Schon stampften die Regentengardisten los. Wenn sie den Antrieb der AURATIA sabotierten, würde das Schiff ins Normaluniversum zurückstürzen.

Das war die einzige Lösung: In derselben Sekunde wäre Lok-Aurazins Plan gescheitert, Terra zu vernichten.

Dass der Prim-Regent bei der Zerstörung der AURATIA selbst sterben würde, schien den Regenten nicht an seinem Plan zu hindern. Vielleicht sehnte er sogar den Tod herbei, um endlich vergessen zu können. Womöglich suchte auch er ein Ende der Kämpfe und Auseinandersetzungen.

Erst in diesem Augenblick ging Rhodan die ganze Perfidie des Geschehens auf. Lok-Aurazin würde auf diesem Weg nicht etwa nur Rache an ihm üben, sondern auch sein ursprüngliches Ziel in vollem Umfang erreichen.

Am Ende einer katastrophalen Kette von Ereignissen würde tatsächlich irgendwann Arkons Macht untergehen. Mit dieser Gewissheit zu sterben, musste für den Prim-Regenten eine Erlösung sein.

Zum ersten Mal schaute sich Rhodan um. Sie waren am Rand einer weitläufigen Halle materialisiert, die wohl als Lagerraum diente. Die Regentengardisten öffneten bereits ein Schott; davor zogen sich die bekannten Korridore und Laufgitter in verschiedenen Höhenlagen hin.

Rhodan rannte den Robotern hinterher. Er befahl ihnen, der Sabotage des Antriebs höchste und einzige Priorität einzuräumen. Was immer auf dem Weg in den Maschinenraum geschah, sie durften sich keinesfalls darum kümmern.

Er würde sie dabei unterstützen, was in der Tat wichtiger war, als Lok-Aurazin zu finden. Das Schicksal Terras hing buchstäblich davon ab, dass die AURATIA rechtzeitig aus dem Linearraum in das normale Raum-Zeit-Kontinuum wechselte.

Das Laufgitter erbebte unter den schweren Schritten der Kolosse. Durch die Maschen sah Rhodan weit unter sich zerfetzte Überreste von Robotern. Diesen Anblick würde er wohl überall in der AURATIA vorfinden.

Die Schlacht zwischen den verfeindeten Roboteinheiten nach dem Einschleusen des Einsatzteams der STERNENSTAUB lag noch nicht lange zurück.

Ob einzelne Roboter diese Kämpfe überstanden hatten, stand auf einem anderen Blatt. Es konnte durchaus sein, dass feindliche Modelle in den Korridoren lauerten. Rhodan hoffte, das nie erfahren zu müssen. Wenn es möglich war, würde er die AURATIA zerstören, damit nie wieder eine Gefahr von ihr ausgehen konnte.

Um die Geschwindigkeit der Regentengardisten halten zu können, schaltete Rhodan das Flugaggregat seines Anzugs ein.

Keine Sekunde zu früh ... Das Gitter unter seinen Füßen explodierte.

Scharfkantige Streben bogen sich nach oben wie Schwerter und drohten ihn aufzuspießen. Er gab Vollschub, rauschte mit der Geschwindigkeit einer Kanonenkugel in die Höhe. Rechtzeitig zu bremsen, war unmöglich. Er krachte gegen die Decke des Korridors. Den Aufprall spürte er bis in den letzten Winkel seines Leibes.

Unter ihm verpuffte eine Feuerlohe. Doch dies war keine einfache Explosion gewesen, sondern ein gezielter Angriff mit te-lekinetischen Kräften.

Lok-Aurazin war gekommen .

Die Regentengardisten folgten ihrem obersten Befehl und stampften weiter in Richtung des Maschinenraums. Rhodan konnte nur hoffen, dass sie ihre Mission erfüllten. Er selbst würde dazu nicht mehr in der Lage sein.

Strahlerschüsse jagten heran und schmetterten in seinen Schutzschirm und die Decke neben ihm. Rhodan feuerte zurück.

An einem Laufgitter unter ihm löste sich krachend ein Geländer aus der Verankerung und schoss senkrecht nach oben, genau auf Rhodan zu. Im Flug drehte es sich, zeigte mit den spitzen Streben auf ihn.

Rhodan blieb nur eine Chance: Obwohl er sich in mindestens zehn Metern Höhe befand, desaktivierte er das Flugaggregat. Wie ein Stein stürzte er in die Tiefe. Das Geländer zischte an ihm vorbei und schlug gegen die Decke. Metall verformte sich kreischend.

Der Terraner gab Gegenschub, um den Sturz zu bremsen. Er wurde langsamer, jedoch nicht langsam genug, und schlug hart auf.

Schon jagten weitere Schüsse in seinen Schutzschirm.

»Wie kommen Sie hierher?« Nackter Hass loderte in Lok-Aurazins Worten.

Der Regent sprang über die Kante des Gitters, flog drei Meter in die Tiefe und kam federnd neben Rhodan auf. Sein Gesicht war verzerrt, die Kinn-Donate vibrierten. Der kahle Schädel glänzte.

Rhodan hob den Strahler und schoss Salve um Salve.

Sein Feind legte die Hand an den Hellquarz-Stirnreif. Der Schutzschirm glühte intensiver.

Lok-Aurazin verschwand.

Er musste teleportiert sein. Rhodan kam mühsam auf die Beine und blickte sich suchend um.

»Geben Sie auf!«, rief er ins Nichts des Korridors. Er musste seinen Gegner aus der Reserve locken. »Ihr Plan ist gescheitert. Terra wird nicht fallen!«

Als wäre es eine Antwort, rutschten die Überreste einiger zerstörter Roboter auf ihn zu.

Mit dem Flugaggregat erhob sich Rhodan zwei Meter in die Höhe. »Was sollen diese Spielchen?« Unablässig suchte er die Umgebung ab und entdeckte schließlich den Prim-Regenten.

Der Feind stand auf einer Brüstung und schleuderte einen flirrenden metallenen Ball in Rhodans Richtung. Zweifellos eine Bombe .

Rhodan hetzte los. Wenn er siegen wollte, musste er sich die Besonderheiten in der Baustruktur der AURATIA zu Nutze machen. Er zielte so gut, wie es ihm möglich war, und schoss. Sein Ziel bildete jedoch nicht Lok-Aurazin, sondern die Verankerung der Brüstung.

Unter den Füßen des Regenten brach der Boden weg. Der Magadone schrie und stürzte, während die Bombe in der Luft explodierte.

Rhodan war weniger als zehn Meter entfernt. Die Druckwelle schmetterte in seinen Rücken und stieß ihn voran.

Was mit Lok-Aurazin geschah, konnte Rhodan nicht mehr verfolgen. Er schlug mit den Beinen gegen etwas Hartes, kippte vornüber und überschlug sich. Hart schlug er auf den Boden und schlitterte weiter. Etwas klimperte unter ihm in den Maschen des Laufgitters.

Sofort kam der Terraner wieder auf die Füße.

Hinter ihm herrschte Chaos. Lok-Aurazin stand inmitten eines Trümmerhaufens. Unter seinen Füßen brannte es. Der Regent schrie, presste die Hände auf den roten Hellquarz in seinem Stirnreif.

Als das Feuer erlosch, waren die Beine des Regenten verbrannt. Lok-Aura- zin wankte, richtete seinen Strahler auf Rhodan und schoss.

Die Salve traf voll. Rhodans Schutzschirm kollabierte. Der Großadministrator wollte Gegenfeuer geben, doch Lok-Aurazin war in Deckung gegangen oder erneut teleportiert.

Im Laufgitter über Rhodan knirschte und knackte es. Er rannte los, in dieselbe Richtung, welche die Regentengardisten zuvor eingeschlagen hatten. Sein geschundener Körper schrie bei jeder Bewegung.

Irgendwann kam ihm die Umgebung bekannt vor. Auf einmal entdeckte er die Zelle, in der er so viele Stunden lang festgesessen war und darauf gewartet hatte, dass sich Gucky oder Ziriana Mirios endlich meldeten. Die Zelle hing in ihrem Gestänge, ein zerborstener und verbogener Haufen aus Metall und Kunststoff verschiedenster Art.

Rhodan blickte auf den kleinen Bildschirm des Anzugorters. Wenigstens dieser versagte nicht seinen Dienst. Beiläufig fragte er sich, wie viele Schutzanzüge er seit seinem Aufbruch in den Demetria-Sternhaufen wohl zerstört hatte und wie oft er ohne sie inzwischen gestorben wäre.

Die Ortungsechos der vier Regentengardisten führten ihn in eine tiefere Ebene. Dort musste der Maschinenraum liegen.

Wenn die AURATIA nicht mehr Terras Existenz bedrohte, würde sich Rhodan wieder um Lok-Aurazin kümmern. Diese irrsinnige Jagd musste enden.

Eine exakte Ortung war vom Maschinenraum aus nicht möglich, aber sie befanden sich zweifellos bereits nahe am heimatlichen Solsystem. Rhodan brach der Schweiß aus, wenn er daran dachte, wie lange er sich schon in der AURATIA aufhielt und dass diese sich unaufhaltsam Terra näherte.

Es wurde höchste Zeit .

Die Kinder des O-Mare-Teska hatten das Ziel ebenfalls längst erreicht. Kurzerhand zerstörten sie einige Antriebsaggregate mit roher mechanischer Gewalt.

Von mehreren Maschinen hingen ganze zerfetzte Kabelstränge; Anzeigen flimmerten inmitten zersplitterter Bildschirme; Funken schlugen aus zerborstenen Schaltelementen.

Doch noch wechselte die AURATIA nicht ins Standarduniversum.

Vielleicht war es das Beste, ziellos größere Zerstörungen anzurichten, indem Rhodan mit dem Strahler die Antriebsmaschinen zur Explosion brachte. Im schlimmsten Fall würde die AURATIA im Linearraum zerstört werden und sie in den Tod reißen. Das war ein Opfer, das Rhodan zu bringen bereit war.

Andererseits konnte es zu Explosionen kommen, die Rhodan zwar töteten und die Regentengardisten vernichteten, die AU-RATIA aber nicht völlig zerstörten. Das Risiko war zu groß. Sie konnte immer noch mit ihrer Restenergie im direkten Umfeld der Erde aus dem Linearraum kommen - das genügte für eine völlige Vernichtung seiner Heimatwelt.

Knarrende Geräusche ertönten weit hinter Rhodan. Der Terra-ner wandte sich um und hob den Strahler.

Ein Zerstörer-Roboter tauchte im offenen Eingangsschott auf; sofort eröffnete das Maschinenwesen das Feuer. Rhodan schoss, warf sich gleichzeitig zur Seite und suchte nach einer

Deckung. Glutheiß zischte der Strahl nur Zentimeter an ihm vorbei.

Der Großadministrator schlug auf, rollte sich über die Seite ab und kroch in die Deckung eines Maschinenblocks.

Die schweren Schritte des Roboters hallten durch den Raum und brachen sich zwischen den gewaltigen Aggregateblöcken. Rhodan lugte hinter der Deckung hervor, fand einen günstigen Schusswinkel und jagte dem Zerstörer eine Salve entgegen.

Auch einer der Regentengardisten ging zum Angriff über. Offenbar hatte seine Analyse ergeben, dass es zwingend notwendig war, den neuen Feind auszuschalten, um den eigentlichen Auftrag erledigen zu können.

Schon stampfte der Roboter scheinbar unaufhaltsam auf Rhodans Deckung zu, als er plötzlich mitten im Lauf stockte, zu glühen begann und jede Aktivität einstellte. Starr kippte er rückwärts und krachte hart auf.

Mal was anderes, dachte Rhodan beiläufig. Er hetzte zu den anderen Kindern O-Mare-Teskas, um sich vom Fortschritt der Arbeiten zu überzeugen.

Diese wandten sich im Augenblick zu ihm um.

Rhodan schaute nun auf die Anzeige des Außenorters. Dann lächelte er schwach.

Es war geschafft. Ohne einen vollkommen neuen Antrieb würde das Schiff nie wieder in den Linearraum wechseln können.
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Lok-Aurazin fühlte, wie die Kraft in seinen Körper zurückkehrte.

Fünf der inhaftierten Magadu hatten als Futter herhalten müssen, um ihm die Energien zu geben, die er dringend benötigte. Über die Hellquarze hatte er die Lebenskraft der Gefangenen ausgesaugt, die er eigentlich für einen anderen Zweck in der AURATIA lagerte.

Die anderen Magadu wimmerten und flehten um ihr Leben. Mit diesem Winseln bewiesen sie nur einmal mehr, welch niedere Kreaturen sie waren, allesamt unwürdig, Nachfahren des großen Soldatenvolkes der Magadonen zu sein. Der PrimRegent beachtete sie nicht, sondern teleportierte aus der Zelle.

Fast hätte Rhodan ihn besiegt. Schon bei dem Gedanken fühlte er eiskalten Zorn. Er war ins Zentrum der Explosion seiner eigenen Bombe gestürzt.

Eins musste man dem Großadministrator lassen: Dieser terra-nische Emporkömmling hatte geradezu unfassbar schnell auf die neue Situation reagiert.

In den tobenden Gewalten war Lok-Aurazins Schutzschirm erloschen, seine Beine bis weit unter die Haut verbrannt. Selbst die Heilungskräfte des Hellquarzes hatten die Wunden nicht völlig glätten können.

Nun jedoch pulsierte neue Kraft in ihm. Die Jagd konnte weitergehen.

Sein Schutzschirm war zumindest notdürftig wieder aktiv. Diesmal sollte Rhodan keine Zeit bleiben, einen Gegenangriff zu starten. Der Tod musste über ihn kommen wie ein Blitz.

Lok-Aurazin nahm Kontakt mit der KLINGE DER ERKENNTNIS auf und lokalisierte den Eindringling. Der Terraner befand sich im Maschinenraum, zusammen mit vier Regentengardisten.

Ausgerechnet im Maschinenraum!

Lok-Aurazin musste auf dem schnellsten Weg dorthin, ehe eine Katastrophe geschah. Offenbar kannte Rhodan das Ziel des Regenten und wollte die AURATIA aus dem Linearraum steuern, ehe sie Terra erreichte.

»Wir haben soeben den Linearraum verlassen«, meldete der Bordrechner in diesem Augenblick.

Der Prim-Regent schrie vor Zorn und Enttäuschung. Es war zu früh. Gerade einmal zwei Minuten zu früh.

Dann zog er einen schweren Strahler. Und teleportierte.
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Rhodan überlegte gerade, ob die Roboter für Lob zugänglich waren, als sie aus dem Stand heraus sprangen. Einer landete krachend vor ihm, ein zweiter explodierte im selben Moment noch in der Luft.

Flammen tosten auf ihn zu, brandeten zusammen mit Druckwellen auf den metallenen Koloss, der ihm mit seiner Körpermasse Deckung bot. Quietschend rutschte der Regentengardist auf Rhodan zu, drückte ihn mit sich und drohte ihn zwischen sich und einem Maschinenblock zu zerquetschen. Funken spritzten unter den massigen Standfüßen des Roboters, bis er endlich zum Stillstand kam.

Erleichtert atmete Rhodan auf. Noch mal geschafft!

Ohne zu zögern, griffen die drei verbliebenen Kinder inzwischen den Regenten der Energie an. Schüsse jagten durch den Raum. Schon nach Sekunden drehten sich die Kampfroboter unvermittelt, so dass ihre Mündungen aufeinanderwiesen.

»Nein!«, schrie Rhodan noch, ebenso sinnlos wie vergebens.

Dann explodierten die Regentengardisten in ihren eigenen Salven.

Rhodan war längst in Deckung gehechtet, hinter einen der gewaltigen Aggregatblöcke. Der Lärm war ohrenbetäubend. Als er aufschlug, wuselten einige Frocks beiseite und stießen ein sirrendes »Sseossamm« aus, so schrill, dass es das Dröhnen und Donnern übertönte.

Sein Atem ging schwer. Er stützte sich mit den Unterarmen ab, umklammerte den Strahler.

Dann stand Lok-Aurazin vor ihm. Der Regent der Energie wankte ein wenig.

Rhodan war auf einmal nicht mehr in der Lage, den Waffenarm auch nur um einen Zentimeter zu heben. Er kämpfte gegen den telekinetischen Druck an, den der Regent auf ihn ausübte, doch es war zwecklos. Stattdessen schlug sein Arm plötzlich wie ein Fremdkörper auf den Boden, wurde angehoben, prallte wieder auf .

Schreiend öffnete Rhodan die Finger. Der Strahler rutschte davon. Zu weit, als dass er ihn hätte erreichen können.

»Sie haben alles zerstört, Perry Rhodan«, sagte Lok-Aurazin erstaunlich sanft.

In diesen Sekunden war er alles andere als ein blutgieriges, von blindem Hass getriebenes Monstrum. Er erinnerte an den kühlen Strategen, der er zweifellos gewesen war vor all den Debakeln der letzten Wochen.

»Sogar meinen letzten Plan, von dem Sie niemals hätten Kenntnis erlangen sollen«, sprach der Regent weiter. »Aber nun sind Sie allein. Keine Mutanten, die Sie unterstützen. Keine umprogrammierten und weiterentwickelten robotischen Schöpfungen aus der Vergangenheit. Keine närrischen Verräterinnen. Nicht einmal ein Schutzschirm. Ihr Anzug selbst funktioniert noch? Es wird Ihnen nichts nutzen.«

Der Druck auf seine Glieder ließ nach.

»Stehen Sie auf!«

Rhodan gehorchte. Er drehte sich jedoch zuerst auf dem Boden, zog die Beine an - und griff unauffällig nach einem Frock, der wie erstarrt in einer Mulde des Aggregatblocks kauerte.

Dass die borstig-steifen Haare in Rhodans Handinnenflächen stachen, ignorierte er. Er hielt die Hand halb geöffnet, versuchte das Tier auf diesem Weg vor Lok-Aurazins Blicken abzuschirmen. Er fühlte, wie einige Blutstropfen unter den wimmelnden Beinen über seine Haut liefen.

»Sie sollen wissen, Rhodan, dass ich nie zuvor einen Gegner wie Sie hatte«, sagte Lok-Aurazin.

Rhodan sah seinem Feind direkt in die Augen.

»Hätten Sie damals die arkonidischen Truppen geführt, wäre uns der Rückzug in die Schlafkuppeln niemals gelungen. Ihnen gebührt die Ehre, ein großer Feldherr gewesen zu sein.«

Rhodan entdeckte seinen Strahler auf dem Boden. Vier Meter entfernt. Die Beine des Frocks in seiner Hand wimmelten.

»Nun sollten Sie wie ein Soldat sterben.«

»Eine Frage noch, Lok-Aurazin«, sagte Rhodan.

Und schleuderte den Frock ins Gesicht seines Gegners. Die Beine wirbelten und klackten aneinander. »Ssuasham!«, kreischte die Kreatur.

Der Prim-Regent zuckte. Ein Strahlerschuss jagte an Rhodan vorbei, während dieser sich abstieß und durch die Luft flog.

Rhodan sah nichts von seinem Gegner, fühlte nur, dass ihn eine telekinetische Kraft wie ein Hammerschlag mitten im Sprung traf. Dann schlug er auf, griff nach dem Strahler und feuerte in tausendfach geübter Bewegung.

Das Geräteaggregat neben dem Regenten explodierte und riss ein zweites mit in den Untergang. Überschlag blitze zuckten zwischen den beiden Geräten und schmetterten genau in Lok-Aurazins Schutzschirm, der sofort unter den tobenden Gewalten zusammenbrach.

Der Körper des Regenten glühte. Die Glieder zuckten. Dann flog Lok-Aura-zin nach hinten, hinein in ein Meer aus Flammen. Unglaubliche Gewalten mussten in diesen Sekunden im Innern des Regenten toben, Energien, die ihn binnen weniger Augenblicke zerreißen würden.

Das Feuer griff auf die anderen Bereiche des Maschinenraums über. Weitere Explosionen dröhnten durch den Raum. Es gab keinen Zweifel - soeben begann eine Kettenreaktion, die die AURATIA dieses Mal tatsächlich zerstören würde.

Rhodan rannte los, hinaus aus dem Maschinenraum. Sein linkes Bein knickte bei jeder Belastung ein. Er schleifte es nach. Hinter ihm tobte die Hölle.

Ein rascher Test ergab, dass der Anzug dicht war und sich der Helm schließen ließ. Den Schutzschirm würde er jedoch nicht mehr aktivieren können, auch das Flugaggregat war ausgefallen.

Also galt es, aus eigener Kraft eine Schleuse zu finden, um die AURATIA zu verlassen, ehe sie von den Explosionen vollständig zerrissen wurde.

Es gab keinen Lok-Aurazin mehr, der sich ihm in den Weg stellen konnte. Diese letzte Attacke konnte er unmöglich überlebt haben. Oder doch? Aber selbst wenn, würde ihn die AU-RATIA mit in den Untergang reißen.

Rhodan tippte auf die Ortungsanzeige, um den Weg zur Außenhülle zu finden.

Nichts. Das Gerät war tot. Er musste sich auf seine Orientierung und seine Erinnerungen verlassen.

Er schleppte sich über Laufgitter, durch Korridore und orientierte sich an jeder Kreuzung neu. In der Ferne donnerten Explosionen und erschütteten das gesamte Schiff.

Das Metall ächzte und kreischte. Ganz offensichtlich verbog sich die Außenhülle unter den wahnwitzigen Temperaturen, während sie andernorts bereits geborsten war wie eine morsche Eierschale.

Schneller . Er musste schneller sein.

Irgendwann erreichte er eine Außenschleuse. Das innere Schott ließ sich leicht öffnen. Rhodan betrat den Schleusenbereich und schloss das Schott hinter sich.

Nun musste er nur noch das Außenschott beiseiteschieben. Nur noch ... Rhodan lächelte grimmig. Das war zweifelsohne der weitaus schwierigere Teil, denn das Außenschott war notwendigerweise besser gesichert.

Es blieb keine Zeit, es auf dem üblichen Weg zu versuchen.

Noch immer hielt Rhodan den Strahler, mit dem er im Maschinenraum die Aggregate zur Explosion gebracht hatte. Er stellte die Leistung auf Maximum und schnitt mit einem kontinuierlichen Strahl in die Verriegelungen.

Kaum dass ein Loch entstand, entwich die Innenatmosphäre zischend ins Vakuum des Alls.

Rhodan arbeitete wie besessen. Mit dem Fehlen der Atmosphäre stellte sich gleichzeitig ein Druckausgleich ein.

Als der Strahl die letzte Verriegelung zerstörte, konnte Rhodan das Schott zur Seite schieben, bis ein Spalt entstand, der breit genug für ihn war. Er drehte sich um, blickte durch das Sichtfenster der Schleuse in den Korridor.

Flammen loderten.

Der Boden bebte.

Rhodan quetschte sich durch den Spalt und stieß sich mit aller Kraft an der Hülle der AURATIA ab.

Wie ein Pfeil schoss er in die Schwärze des Alls.
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Lok-Aurazin schob sich über den Boden. Seine Finger zitterten. Die Beine hinterließen eine blutige Spur.

Mit letzter Kraft war er aus der Hölle des Maschinenraums te-leportiert, in Richtung der Zelle, wo er die Lebensenergie von mehr als einem Dutzend weiterer Gefangener wusste. Vierzehn Magadu mit Hellquarzen in der Stirn, über die er ihre Lebenskraft absorbieren konnte ...

... wenn er nur nahe genug herankam.

Zentimeter für Zentimeter kroch er weiter. Für eine weitere Teleportation fehlte ihm die Kraft.

Nur mit unsagbarer Mühe gelang es ihm, auf den roten Hellquarz zuzugreifen; sein Leib verfügte kaum noch über Reserven, die er zur Selbstregeneration nutzen konnte.

Explosionen erschütterten das Schiff. Er wusste, dass ihm nur Minuten blieben, bis die AURATIA in einem großen Feuerball endgültig verging.

Dann, endlich, erreichte er die Zellentür. Ohne sie zu öffnen, sank er an ihr nieder. Sein Kopf schlug auf den Boden, der sich binnen Sekunden von seinem eigenen Blut verschmierte. Nur Zentimeter trennten ihn noch von seinem Futter. Er war nahe genug.

Und griff zu.

Als der erste Magadu starb, kehrte Kraft in den Leib und die Seele des Regenten zurück.

Als der zweite sein Leben aushauchte, richtete sich Lok-Aurazin auf und öffnete die Tür.

Das Dutzend seiner letzten Opfer fraß er gleichzeitig. Niemals zuvor hatte er so viel Energie gleichzeitig aufgenommen. Sie belebte ihn, katapultierte seinen Geist in ungeahnte Höhen. Ein ganzes Universum aus Psi-Energien stand ihm plötzlich zur Verfügung.

Und während die AURATIA explodierte, teleportierte er unfassbar weit.
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Lautlos.

Alles spielte sich lautlos ab vor Rhodans geweiteten Augen.

Der Terraner trieb von dem Schiff weg, das zu glühen begann. Viel zu langsam entfernte er sich, doch so oft er versuchte, die Schubdüsen zu aktivieren, so oft versagten sie ihren Dienst.

Die Hülle der AURATIA riss, eine kurzlebige Feuerlohe schoss ins All und verpuffte in der eisigen Kälte des ewigen Vakuums.

Rhodan fehlte jeder Bezugspunkt, um feststellen zu können, wie weit er sich inzwischen entfernt hatte. Er hoffte nur, dass es weit genug war.

Die AURATIA verging in einem Feuerball.

Er presste die Augen zusammen. Dennoch wäre er wohl erblindet, wenn sich die Sichtscheibe des Helms nicht automatisch getönt hätte.

Die Explosion währte nur Sekunden, in denen Rhodan nichts weiter hörte als seinen eigenen schweren Atem und das hämmernde Pochen seines Herzens.

Dann entspannte er sich. Spätestens in diesen Sekunden starb Lok-Aurazin. Diesmal wohl endgültig.

Der Großadministrator versuchte, sein Funkgerät zu aktivieren, um Hilfe zu holen. Es war defekt.

Das bereitete ihm jedoch keine Sorgen. In seinem Anzug gab es ausreichend Sauerstoff für etliche Stunden, notfalls sogar Tage.

Die Sonne glühte hinter dem Wrack der AURATIA in solcher Größe, dass die Heimat nicht weit entfernt sein konnte. Terras Raumflotte würde sofort nach der Ursache dieser Explosion forschen und ihn finden.

So irrsinnig es war, er genoss die Ruhe.

Das Meer der Sterne.

Die Stille des Weltraums.

Es war vorbei.

ENDE

In letzter Minute konnte Perry Rhodan die Bedrohung für die Erde abwenden - dabei halfen die Psi-Kräfte der Magadu in einer endgültigen Anstrengung. Die Gefahr, die durch die Regenten der Energie im Kugelsternhaufen Demetria entstanden war, ist damit gebannt. Die Menschen der Erde können wieder in Frieden und Sicherheit leben.

Von einem friedlichen Leben träumen auch die Bewohner des Planeten Tarkalon. Nach einem langen Bürgerkrieg beginnen sie mit dem Wiederaufbau; man überlegt sich zudem, dass sich ihr Planet dem Vereinten Imperium anschließen könnte. Ein Grund für Perry Rhodan, der Trümmerwelt in seiner Funktion als Großadministrator einen Besuch abzustatten.

Das ist der Ausgangspunkt für die zweite Staffel von PERRY RHODAN-Action, die ab Band 13 unter dem Oberbegriff »Kris-tallmond-Zyklus« beginnt. Verfasst wurde der erste Roman der neuen Staffel von Frank Borsch; sein Roman erscheint in zwei Wochen unter folgendem Titel:

DIE TRÜMMERWELT
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